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Wehrwölfe! Zum erſten Male tritt der Wehrwolf zu einem größeren Vertretertag zuſammen. Als Gründer
und Führer des Verbandes heiße ich euch alle in der Lüneburger Heide an hiſtoriſcher Stätte
herzlichſt willkommen. Ohnegleichen iſt die Entwicklung unſeres Bundes. In dreizehn Monaten

iſt der Wehrwolf zu dem ſtärkſten nationalen und völkiſchen Verband gewachſen. n allen Landesteilen weht die ſchwarze Fahne. Gegen
alle Angriffe, über allem Streit und Neid und Hader hat die Jdee den Sieg davongetragen. Das gibt uns den Mut, unbeirrt an die
Zukunft Deutſchlands, unſeres heißgeliebten Vaterlandes, zu glauben. Euer aller Arbeit iſt das Gelingen des ſchwierigen Werkes zu danken.

Das kommende Jahr wird beſonders dem inneren Ausbau unſeres Bundes gewidmet ſein müſſen. Treu in feſter Kameradſchaft, treu
dem geſchworenen Eide zur Wehrwolffahne, feſt in Manneszucht und unwandelbarer Liebe zum Vaterland werden wir ſtehen.

Auf Mitläufer wollen wir verzichten, denn nie wird die zahlenmäßige Maſſe entſcheidend ſein, ſondern nur eine in ſich geſchloſſene,
auf Manneszucht und Unterordnung unter ein großes Ganzes eingeſtellte begeiſterte und einige Schar. Wir wollen den Kern bilden
und die ESlitetruppe ſein, aus der die Befreier Deutſchlands, unſeres Vaterlandes, erwachſen ſollen.

Wehrheil! Kameraden. Fritz Kloppe.

Macht Kampf Freiheit?
Der Wahlkampf iſt vorüber. Gott ſei Dank! ſagen die

meiſten, ziehen ſich die Zipfelmütze über die Ohren und
glauben in blödem Optimismus, daß das „Vernünſtige“ ſich
nun von ſelbſt durchſetzen werde. Weit gefehlt, meine Herr
ſchaften von der Bierbank! Jetzt, wo Deutſchland vor ſeine
größten und letzten Schickſalsfragen geſtellt wird, gibt es kein
Ausweichen, keine Drückebergerei. Und gerade jetzt halten wir
Wehrwölfe als Mitglieder eines großen völkiſchen Verbandes
den Augenblick für gekommen, die mahnende Stimme zu
erheben. Gott ſei Dank, daß der Wahlkampf vorüber iſt!
ſagen auch wir. Aber nur deshalb, weil in ihm die Volks
verhetzung den Gipfel erreicht hat, weil alles, was uns hoch
und heilig iſt, durch den Kot gezogen und gemein gemacht
wurde. Jn zielklarer Erfaſſung ſeiner Jdee hat ſich daher
auch der „Wehrwolf“, Bund deutſcher Männer und Front
krieger e. V. in der Führung völlig aus dem Wahlkampf
ferngehalten. Und er tat gut daran.

Jetzt aber, nachdem die Wahlen vorüber ſind und wir
nicht mehr zu befürchten brauchen, daß das, was wir ſagen,
parteipolitiſch gedeutet wird und wir irgendwie parteipolitiſch
regiſtriert werden, erklären wir Wehrwölfe in aller Deutlich
keit, daß jeder Laue und Leiſetreter, der ſein Herz noch ein
Stockwerk zu tief trägt, es hören ſoll: nicht mit Stimm-
zetteln, nicht durch große Koalitionen, nicht durch Streiks
wird das Schickſal des deutſchen Volkes entſchieden werden,
ſondern durch eine gewaltige nationale Machtprobe.
Und dieſe Machtprobe allein wird entſcheiden, ob internationale
Zerſetzung oder deutſcher Lebenswille den ſtärkeren Antrieb
ausübt. Siegt die erſtere, dann geht Deutſchland mit Recht
zugrunde. Dann ſtirb, entehrt und verachtet, deutſches Volk!
Du haſt dein Los verdient, denn ein Volk, das in ſeinen
Schickſalsſtunden nichts zu ſagen weiß als: ich erfülle, ich
verzichte! ſoll vom Erdboden verſchwinden, je eher deſto beſſer.

Doch noch glauben wir Wehrwölfe an das Vorhandenſein
eines ſtarken Lebenswillen in unſerem wahren deutſchen Volk,
den wir in allen Mitteln wecken und ſiärken wollen. Als
ſein völkiſches Gewiſſen müſſen wir Deutſchland in Atem und
damit am Leben halten, müſſen ſorgen, daß es nicht völlig
verſumpft und verkommt, verfault und einſchläft. Wir Wehr
wölfe, die wir entſchloſſen ſind, wenn unſere geſchichtliche
Stunde gekommen, Deutſchland aufzurütteln zu der erlöſenden
Befreiungstat, wir wiſſen aber zu genau, daß eine wert
beſtändige deutſche Befreiung nicht eher möglich iſt, bis wir
den trotz allem geſund gebliebenen Teil unſeres Volkes dem
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Stimmen aus Walhall
e e e eGedenktage.

1815: 12. 6. Gründung der deutſchen Burſchenſchaft in Jena.
1878: 13. 6. (bis 13. 7.) Der Berliner Kongreß.
1866: 14. 6. Beginn des preußiſch öſterreichiſchen Krieges.
1899: Samoavertrag zwiſchen Deutſchland, England

und Amerika.
1888: 15. 6. Thronbeſteigung Kaiſer Wilhelms II.
1920: Feſtlegung der deutſch-däniſchen Grenze.
1922: 16. 6. Teilung Oberſchleſiens.
1813: 17. 6. Theodor Körner bei Veitzen verwundet.
1895: 18. 6. Eröffnung des Kaiſer WilhelmKanäls.
1916: Der Fliegerhauptmann M. Jmmelmann gefallen.
1915: 19. 6. Niederlage der Ruſſen bei Grodek.

Hermann Löns.
Der junge, etwa 17 bis 18 Lebensjahre zählende Löns

wird geſchildert als ein ſchmaler, langaufgeſchoſſener Menſch,
unter deſſen ſtahlblauen Augen ein mächtiger Geſichtserker
ſaß, der ſich bis zur Kinnſpitze ſtark verſchmälerte. Eine
andere Lesart ſagt, daß er ein hagerer Menſch mit großem
Schädeldach und mächtiger Naſe in dem ſchmalen und be
ſonders in der Kinnpartie zuſammengedrückten Geſicht war.
Seine erſte Gattin erzählt von ihrer erſten Begegnung
mit Löns folgendes: „Auf einer überſchlanken ſtolzen Figur
ſaß ein prachtvoller, ſcharfgeſchnittener Kopf mit einem alten,
grünen Filzhut, der in den Nacken geſchoben war. Leuch
tende blaue Augen muſterten mich ſcheinbar ebenſo überraſcht,
wie ich den Fremden, an deſſen vielen Schmiſſen, die das
ganze Geſicht bedeckten, ich den ehemaligen deutſchen Studenten
erkannte.“

Sein Körperbau war von zierlichem Ebenmaß wie bei
ſeinem Vater. Er bildete dadurch keine ausgeglichene Er
ſcheinung, denn ſein Kopf herrſchte ſo ſtark vor, daß er den
Blick faſt ganz auf ſich zwang. Sein perſönliches Auftreten
machte den Eindruck „eines in ſeinen Lebensverhältniſſen ſich
beengt fühlenden Menſchen von zurückgezogener Lebensweiſe.“

Mit gütiger Genehmigung des Verlags Friedrich Gersbach in
Bad Pyrmoönt aus dem kürzlich erſchienenen ausgezeichneten Werke
„Hermann Löns“ von Erich Grietel.

2) Meine Erinnerungen an Hermann Löns. Verlag Gebrüder
Lenſing, Dortmund.

Deutſchtum zurückgewonnen und für unſere herrliche völkiſche
Freiheitsbewegung begeiſtert haben.

Wer den tiefſten Sinn dieſer Bewegung erfaſſen will, der
darf allerdings nicht in den Hexenkeſſel der Wahlmache
hineinſchauen, in dem natürlich der Abſchaum oben ſchwimmt,
ſondern der muß hinabſteigen zu den Quellen, zu denen, die
unter dem Einſatz all ihrer ſittlichen Kräfte, bereit auch zum
Einſatz von Gut und Blut, als Streiter in die völkiſchen
Verbände eingetreten ſind. Dort lebt der völkiſche Gedanke
nicht als Parteidogma, ſondern als Weltanſchauung rein und
unverfälſcht, weil dort nicht Worte gemacht, ſondern Taten
gerüſtet werden, weil dort „Völkiſchſein“ kein Vorrecht, ſondern
eine ernſte Pflicht iſt, weil dort keine Verſprechungen gemacht,
ſondern Opfer verlangt werden, weil dort die Geſamtheit nicht
für den Einzelnen, ſondern der Einzelne für die Geſamtheit da iſt.

Und dieſe völkiſche Bewegung wurde nicht importiert aus
Rußland oder dem Weſten, ſie wurde geboren in den Stahl
gewittern des Weltkrieges, in den von Peitſchenhieben und
Piſtolenſchüſſen durchgellten Straßen und Schächten an Rhein,
Saar, Ruhr und Oberſchleſien, in den armſeligen Kammern,
wo von Haus und Hof vertriebene deutſche Familien in
Hunger und Elend zuſammengepfercht ſind, kurz überall da,
wo die Not des Bruders nach dem Bruder ſchreit. Und alles
Leiden, alles Erduldete, jeder Seufzer, jede Träne, jeder
Schmerz und jeder Fluch unſeres gequälten und geſchändeten
Volkes ſammelt ſich Tropfen für Tropfen zum Meer, das
endlich die Dämme zerreißt und in rauſchendem Strudel alles
Fremde vernichtet und das Bildnis des befreiten Deutſchlands
in andere Formen ſchleift.

Der Wehrwolf weiß, daß ſein Ziel, die deutſche Freiheit,
teuer erkauft werden muß, daß der Weg zu ihr heißer Kampf
bedeutet und daß kein Kampf ausſichtsvoll geführt werden
kann ohne Macht.

Unſer Wollen iſt Macht!
Wir Wehrwötfe glauben an ſie, und dieſer Glaube ver

leiht uns unſere Stärke. Die unleugbaren Erfolge der
völkiſch nationalen Bewegungen in anderen Ländern, in der
Türkei, Spanien, Jtalien, denen Pazifismus und Parla
mentarismus nur traurige Niederlagen entgegen zu ſetzen
haben, ſind unſere beſten Schrittmacher. Eine Macht werden
wir wieder an dem Tage, der uns aus einem wilden,
egoiſtiſch eingeſtellten Menſchenhaufen wieder zu einem
einigen, kampfent ſchloſſenen Volke macht, das das

Zeit ſeines Lebens iſt Löns in vielen Zügen ein einfacher,
ſchlichter Menſch geblieben, wenn auch in reiferen Mannes
jahren das Gefühl der Beengtheit und Schüchternheit einer
gewiſſen Weltgewandtheit Platz machen mußte.

Das Jugendleben des Dichters, das teilweiſe durch den
halsſtarrigen Vater nicht zur Blüte kommen konnte, erhielt
eine Richtung nach innen; der Sohn lernte ſchon in früher
Jugend ſich auf ſich ſelbſt ſtellen und eigene Wege gehen.
Als Hauptgrundzüge ſeines Weſens werden eine außerordent
liche Beſcheidenheit und große Dankbarkeit für das Kleinſte
genannt. Von ſeiner Schulzeit her iſt bekannt, daß er ein
träumeriſches Weſen an den Tag legte, ſich überwiegend teil
nahmslos verhielt und ſolche Mitſchüler, die gern etwas
Beſſeres ſein wollten, ablehnte. Trotz ſeines ruhigen, ſtillen
Weſens konnte er aber auch ſehr geſprächig werden, wenn
er von ſeinen Erlebniſſen mit der Tierwelt zu berichten Ge
legenheit hatte. Er konnte in ſolchen Fällen ganz unerwartet
humorvolle und ſarkaſtiſche Bemerkungen fallen laſſen, die
ob ihrer Schlagkraft verblüfften. Bei dieſer Sprunghaftig
keit konnte es dann vorkommen, daß er auch allerhand Unfug
verübte. So wollte er es nicht ertragen können, daß die
Menſchen in den göttlichen Willen eingriffen. Gott habe
es ſo eingerichtet, daß es bei Nacht dunkel ſei; die Menſchen
laſſen dagegen Laternen brennen und verſündigen ſich ſomit
gegen den höchſten Willen. Löns machte ſich alſo auf die
Beine und drehte, wo er nur konnte, die Laternen aus, bis
er eines Tages gefaßt wurde. Er wurde angeklagt und zu
dreißig Mark Geldſtrafe verurteilt, weil das Gericht die ganze
Angelegenheit in mildem Lichte betrachten wollte. Bei dieſer
Urteilsverkündung konnte er ein Lächeln nicht unterdrücken.
Am nächſten Tage äußerte er ſich dann: „Da hätte der
Teufel nicht ernſt bleiben können. Als der Vorſitzende von
meinem Studentenulk geſprochen, ſagte er, er wolle ihn im
milden Lichte betrachten, und da mußte ich natürlich denken
dem haſt du es aber bequem gemacht, er braucht ſich nur
unter alle meine ausgedrehten Laternen zu ſtellen, da kann
er ſich mildes Licht holen, ſo viel er will.“

Als Student bandelte er gern an, er war, wie er zuweilen
von ſich ſagte, ein Rüpel, der beſonders die Salonfatzken
unter den Studenten nicht ausſtehen konnte und die er darum
bei jeder Gelegenheit rauhbeinig und rückſichtslos anekelte.
Eines Tages ſoll er in Greifswald einen Studenten beim
Mittageſſen gefragt haben: „Wie ſchmeckts „Fein“
war die Antwort. „Das habe ich ſchon draußen an
ihrem Schmatzen gehört“ entgegnete Löns. So war es
nur natürlich, wenn er manchen harten Strauß zu beſtehen

Wort ſeines eiſernen Kanzlers beherzigt: „Wir ſchlagen den
Teufel aus der Hölle, wenn wir einig ſind!“ Das wird
dann der Tag der Deutſchen ſein, der Tag, an dem deutſche
Männer ſich als deutſche Brüder wieder frei anſchauen
dürfen, ohne voreinander erröten zu müſſen. Und: wo
Männer ſind, da findet ſich auch Eiſen!

Unſer Weg iſt Kampf!
Wir Wehrwölfe erkennen nur das ehrliche, raſtloſe Ringen

im Dienſte der Freiheit unſeres Volkes an. Wie jeder Vater
ſchuftet, daß ſein Sohn es einſt beſſer hat als er, ſind auch
wir Frontſoldaten, die wir uns mit der im Frontgeiſte heran
wachſenden jungen Mannheit im Wehrwolf gefunden haben,
die blutigen Tagelöhner einer beſſeren Zeit. Was man ſeit
1918 unter Frieden verſteht, iſt Tod, und ſolch ein ewiger
Frieden iſt ewiger Tod. Darum möchte ich zu keinem meiner
deutſchen Brüder ſagen: „Friede ſei mit Euch!“, weil ich ihm
damit ein Erlahmen der Kräſte und ein wollüſtiges Behagen
wünſche, das im ewigen Tod endet, ſondern ich wünſche
meinen Freunden einen friſchfrei- fröhlichen Kampf und eine
harte Fauſt dreinzuſchlagen. Sei ein Kämpfer ſei unſer
Gruß fortan. Daran wollen Wehrwölfe ihre Liebe zueinander
erkennen, wie ſie ſich gegenſeitig auf den Kampf einſtellen.

Unſer Ziel iſt Freiheit!
Wenn wir Wehrwölfe dann dereinſt, „getreu dem Toten

kopf auf ſchwarzem Grund“, taub gegen das Wort „pardon!“,
dem Feind an die Kehle ſpringen, wo wir ihn finden, und
das Wort der Verzichtgreiſe und Erfüllungsapoſtel Deutſch
land will zahlen, damit es wieder frei wird!“ einmütig
erſticken in dem Schrei:

„Wir wollen ſterben, damit Deutſchland frei werdel!“
Dann wird der Himmel unſere Waffen ſegnen und der

Freiheit Morgenrot wird über unſerem Vaterlande aufgehen.
Auf Deutſchlands Trümmern in Schutt und Rauch
Ein letztes Glühen, ein liebender Hauch,

Ein heiliges Haſſen und Nimmer- Vergeben
Die Wehrwölfe leben!
Kannſt Deutſchland doch nicht in Schmach verderben,
Für dich wollen Wehrwölfe kämpfen und ſterben
Und wollen noch baden in blutroter Lache
Die wölfiſche Rache!
Verſinkt ihr Trümmer zu Nebel und Traum,
Dem wölfiſchen Ringen gebt Raum, gebt Raum!
Der Weg zur Freiheit iſt ſteinig und ſteil,
Heil, Wehrwolf, WehrHeil! (Kam. Zinn, Hamburg.)

P. Th. Eckhardt, Hamburg, Wehrwolflandesführer von Niederſachſen.

hatte. Aus jenen Tagen ſchildert man ihn: „Man ſah es
ihm an, mit dem iſt nicht zu ſpaßen. Seine Miene war
immer ernſt, faſt ein wenig müde und blaſiert. Seine er
hebliche geiſtige Ueberlegenheit hatte ihn ſchon früh zum
Menſchenverächter gemacht.“

Jn einem Gedicht vom Jahre 1913 an die Greifswalder
V. C. Turnerſchaft Cimbria heißt es:

Jch bolzte bös vor lauter Bammel,
In der Corona ward gelacht;
Daß ich ein „knapp genügend“ kriegte,
Hätt' ich mir nimmermehr gedacht.
Den Schmiß, den ich dabei gefangen,
Hab' ich verhätſchelt und gepflegt
So ſorgſam, wie kaum eine Mutter
Jhr erſtgebornes Kindlein hegt.

Dann wird weiter erzählt aus jener Zeit: „Hatte Löns
mal wieder gefochten und roch er kilometerweit nach Jodo-
form, dann ging er mit Vorliebe auf „Mädelpürſche“, und
kein Tanzboden war vor ihm ſicher“. Wie ſchon erwähnt,
wurde Löns wegen irgendeiner belangloſen Geldgeſchichte aus
der „Cimbria“ ausgeſchloſſen. Später hat man ihm das
Band doch wiedergegeben. Jn einem Schreiben vom
22. September 1913 an ſeinen Freund, den Kunſtmaler
Hermann Knottnerus Meyer ſagt er darüber u. a.: „Am
Sonnabend hatte ich zum erſten Male ſeit 25 Jahren wieder
die alte Mütze auf. Es waren über 100 Studiko und alte
Herren da und ich wurde ſehr herzlich aufgenommen.“

Jn einem Gedicht vom Oktober 1890 (Grotemeyers
Manuſkript) entſchuldigt er ſich wegen ſeines bisherigen Weges.

Entſchuldigung.
Jch bin ein Menſch und bin ein Mann
Dagegen ich wenig machen kann,

Die Folgen davon ſind ſchlimm genug
Wer lieſt eines Mannes und Menſchen Buch
Nur Engel und Weiber, die liebt man heut,
Doch nicht den Mann und die Menſchlichkeit.
Jch ſah das ein und habe mit Macht
Die modernſten Gefühlchen in Reime gebracht.

Doch ach, das wurde ein klägliches Zeug,
Wie Waſſer ſo dünn, wie Semmel ſo weich.

Jch hege dafür keine Schwärmereien,
v Jch eß lieber Schwarzbrot und trink lieber Wein.

Nach kurzer Zeit bin ich abgezehrt,
Zur gewohnten Koſt zurückgekehrt.
Denn ſtell ich es noch ſo künſtlich an
Jch bleibe ein Menſch und bleibe ein Mann.

Geſamtausgabe Verlag Heſſe Becker, Leipzig.



Aus dem
roßen Völkerbu

Amerikaniſche Flaggenverehrung.
Der amerikaniſche Korreſpondent Felix Schmidt
des Eisleber Tageblattes ſchreibt dieſem

Dem Deutſchen geht ſeltſamerweiſe jedes tiefere Verſtändnis
für die Bedeutung ſeiner Flagge ab. Ganz anders in Amerika.
Bei jeder Gelegenheit wird die Flagge gezeigt, und in jeder
Stadt befinden ſich in Parks und an ſonſtigen geeigneten
Stellen hohe Maſten, wo oben ſtändig die Flagge im Winde
weht. Geſchäfte, die einen Gelegenheitskauf veranſtalten,
haben aus dieſem Anlaß die Flagge gehißt und außen die
Wände mit Flaggen drapiert. Bei keiner öffentlichen Feier
fehlt die Flagge und die ihr zu erweiſende Ehrung. Hierfür
ſind von patriotiſchen Vereinigungen ganz beſtimmte An
weiſungen gegeben, die den Kindern ſchon in der Schule
beigebracht werden. Da iſt vorgeſchrieben, wie man ſich beim
Hiſſen der Flagge, beim Singen des „Sternenbanner“Liedes
zu verhalten hat, wie man ſeine eigene Flagge anbringen
und ſie aufbewahren muß, wie Männer und wie Frauen
der Flagge ihre Verehrung und Hochachtung richtig zu erweiſen

haben. Dieſer Leitfaden findet ſich auch vielfach in Kalendern
oder Katalogen und wird in Zeitſchriften gern als Text bei
Anzeigen von Fahnen und Flaggenfabriken benutzt. Aber
ſelbſt wenn gerade keine paſſende Gelegenheit vorhanden iſt,
wird die Flagge gern gezeigt und entfaltet. Viele Autos tragen
ſtändig vorn auf dem Kühler eine kleine amerikaniſche Flagge.

Es iſt nicht zu leugnen, daß die amerikaniſche Flagge
mit ihren roten Streifen auf weißem Felde und ihren 48
goldenen Sternen auf blauem UntkergrundQuadrat in dem
linken oberen Flaggenviertel eine Farbenzuſammenſtellung
darbietet, die ſich einfach einbürgern und populär werden
mußte. Hierzu trägt aber außerdem noch der Umſtand bei,
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daß faſt alle amerikaniſchen Logen und deren gibt es
eine große Menge in ihrem Ritual einen Frage und
Antwort Dialog über die Konſtitution und die Flagge ent
halten. Jm letzten Juni hatte ich Gelegenheit, der Feier
einer ſolchen Loge beizuwohnen. Ein Buffaloer Theoſoph,
der ſchon ſeit Jahrzehnten dem dortigen Orden der „Elks“
angehört notabene eine Vereinigung, die ſich nur ſelbſtloſes
Wohltun und Helfen als einziges Ziel geſetzt hat nahm
mich zur öffent ichen Feier der „Elks“ auf dem großen, rings
von hohen Bäumen umgebenen Platz des Forts Porter mit,
das auf einem Hügel gelegen den Niagaraſluß an der Stelle,
wo er aus dem Erieſee herausfließt, hoch überragt. Den
Anlaß zu der Feier gab der „Flaggentag“, d. h. der Feiertag,
der hierzulande lediglich der Flaggenverehrung gewidmet- iſt.
Die Feier beſtand in Konzert, Parade der uniformierten
Abteilung der „Elks“ weiße Tuchanzüge mit dunkellila
Saumbeſätzen und dem Ritual. In der Mitte jeder
Seite des Quadrats, das durch die Zuſchauer gebildet
wurde, nahm auf einem Podium ein Beamter der „Elks“
Platz. Der erſte Beamte ſtellte nun laut an jeden der drei
anderen Beamten Fragen über die Bedeutung der Flaggen,
die laut beantwortet wurden. Dann wurden auf einem
Tiſch, der mit der amerikaniſchen Flagge bedeckt war, wunder
bare Blumenſtücke, beſtehend in Veilchen, Lilien und Roſen,
den drei Farben der amerikaniſchen Flagge (blauweißrot)
niedergelegt, worüber eine aus zarten, wohlriechenden Blumen

geformte Glocke geſtellt, eine Nachbildung der berühmten
„Freiheitsglocke“, die anno 1776 in Philadelphia geläutet wurde,
als die Verfaſſung ausgearbeitet und von dem damals dort
tagenden Kongreß angenommen worden war. Gekrönt wurde
das Blumenarrangement durch einen einfachen grünen
Strauch zum Gedächtnis der Toten. Alsdann ſang man
gemeinſchaftlich ſtehend das „Flaggenlied“, worauf von
Waiſenkindern, unter denen ſich auch Kinder aus dem deutſchen
Waiſenhaus der Stadt befanden, Marſchübungen ausgeführt
wurden. Jedes Kind trug eine kleine amerikaniſche Flagge.
Es waren übrigens die noch lebenden Veteranen aus dem
amerikaniſchen Bürgerkrieg ſowohl als die Teilnehmer am
ſpaniſch amerikaniſchen und am Weltkrieg eingeladen worden.

Die Feier verlief äußerſt eindrucksvoll.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die amerikaniſche

Flaggenverehrung im weſentlichen die Urſache iſt, daß meiſt
ſchon die Kinder der von Europa Eingewanderten ſich völlig
als Amerikaner fühlen und amerikaniſches Nationalbewußtſein
beſitzen. Man ſollte aus dieſem von der Neuen Welt
gegebenen Vorbild in der alten Heimat lernen.

Der internationale Luftverkehr.
Ueber den Stand der internationalen Luftfahrt und ihrem

Ausbau in der nächſten Zeit machte Direktor Dr. Grulich vom
Deutſchen Aero Lloyd A.G., Berlin, der auf dem Flugplatz
Fuhlsbüttel weilte, dem Mitarbeiter des Hamburger Fremden
blattes intereſſante Mitteilungen

Die Luftlinie Hamburg Amſterdam Rotterdam
wird vom 1. Juni ab bis London durchgeflogen, und zwar
zunächſt vom Deutſchen Aero Lloyd täglich hin und zurück.
Die Verwaltung hofft, daß auch die engliſche Luftverkehrs
firma bald den Betrieb hier mit aufnimmt in der Weiſe, daß
wöchentlich an drei Tagen der Aero Lloyd und an den an
deren drei Tagen die Engländer dieſe Luftroute fliegen.
Die Luftlinie Berlin Danzig Königsberg fliegt der
Aero Lloyd täglich ebenfalls hin und zurück. Auf Anord
nung des Reichsverkehrsminiſters muß ſie ferner zweimal in
der Woche täglich hin und zurück die Strecke Kopenhagen
Hamburg Bremen Amſterdam Rotterdam mit

deutſchen Maſchinen und außerdem zweimal wöchentlich in
derſelben Weiſe Hamburg Kopenhagen fliegen; an den

übrigen Tagen fliegt die däniſche und holländiſche Luftge
ſellſchaft dieſe Linien. Die Strecke Hamburg Hannover
und die Strecke Hamburg Bremen werden ab 1. Juni
mit kleinen Flugzeugen in Betrieb genommen. Der Aero
Doyd hat aus den CaſperFlugwerken (Travemünde) eine
Anzahl kleiner KabinenFlugzeuge, Hoch Eindecker, er
halten; die Apparate ſind mit einem 70——80 PS luſtge
kühlten SiemensStern Motor ausgerüſtet. Die Geſellſchaft
wird in ihrer Werft in Staaken dieſe durch ganz moderne
Motoren auswechſeln. Wenn Piloten und Monteure ſich
mit dieſen neuen Maſchinen eingearbeitet haben und Probe
flüge von Staaken zur Zufriedenheit ausgeführt ſind, werden
die Flugzeuge in den Hamburger BeDienſt der kleinen
Strecken eingeſtellt werden. Ferner wird die Geſellſchaft
kleine Flugzeugtypen, wie Mark, Udet und Heinkel (War
nemünde) erwerben und für ihre kleinen lokalen Luftſtrecken
erproben. Die Geſchwindigkeit iſt ſo groß, daß ſie die Flug
ſtrecke Hamburg Hannover oder Hannover Bremen in
einer Stunde zurücklegen können. Die Strecke Hamburg
Berlin als regelmäßiger Dienſt, deren Betrieb beſonders von
Hamburger Kaufmannskreiſen gewünſcht wird, kann leider
in dieſem Jahre nicht aufgenommen werden, weil die Haupt
linie Kopenhagen Hamburg Berlin Prag Wien aus
außenpolitiſchen Gründen nicht geflogen werden kann. Die
Geſellſchaft hofft aber, daß es ihren Bemühungen gelingt, im
kommenden Jahre den regelmäßigen Dienſt Hamburg Berlin
wieder aufnehmen zu können. Sie iſt aber ſchon jetzt bereit,
wenn genügendes Intereſſe dafür ſich zeigt, Sonderflüge für
Hamburg Berlin und zurück einzulegen; die Anmeldungen
müßten nur rechtzeitig dem Aero Lloyd, Flughafen Fuhls
büttel, zugehen. Auch werden auf Wunſch von Hamburg
aus näch jedem in und ausländiſchen Flughafen Sonder
flüge veranſtaltet.

Die Benutzung der regelmäßigen Linien hat ſeit dem
1. Mai ſtändig zugenommen, ſo daß der Flugverkehr bereits
ſeinen normalen Stand erreicht hat. Der Direktor gab
dann ſeiner Freude über die Verbeſſerungen der Hamburger
Platzverhältniſſe Ausdruck. Die Planierung vor den Hallen
und den Startplätzen ſchreite rüſtig vorwärts.

Der Flugbetrieb in Bremen werde demnächſt aufgenommen,
und zwar in der Weiſe, daß die Flugzeuge der internatio
nalen Strecke Rotterdam Kopenhagen an drei Tagen dort
und in weiteren drei Tagen in Hamburg landen.

ZJüdiſcher Einfluß in Finnland.
Aus Helſingfors wird uns geſchrieben: „Wir haben nicht

viele Juden hier im Lande, und die wenigen, die wir haben,
ſitzen zurzeit alle wegen der Aboer Zollbetrügereien im Ge
fängniſſe“. So konnte ſich ein Finnländer noch vor zwei
Jahren im „Hammer“ äußern. Jnzvwiſchen haben ſich die
Verhältniſſe geändert. Wenn das Judentum hier auch nicht
die unheilvolle Rolle ſpielt wie in Deutſchland und Rußland,
ſo iſt doch ein ſehr ſtarkes Anwachſen jüdiſchen Einfluſſes
ſeit dem Kriege erkennbar. Betrachten wir Banken und
Preſſe die Grundpfeiler der jüdiſchen Macht, ſo ſind die
Banken hier noch alle in den Händen von Finnländern.
Auch die Bankangeſtellten ſind angeblich durchweg Nichtjuden.
Beachtung verdient, daß man beim Kauf von Schweizer
Franken hier von allen Banken Schecks auf den Schweizer
Bankverein erhält, nach den Ausführungen in Nr. 506
Jhrer Zeitſchrift das einzige Bankunternehmen der Schweiz
mit jüdiſchem Einfluß.

Anders iſt es mit der Preſſe. Die bedeutendſte Zeitung
des Landes, das Hufvudſtadsbladet, ſchwimmt ganz in
jüdiſchem Fahrwaſſer. Der Beſitzer, Frenckell, ein getaufter
Jude, hat auf die Haltung des Blattes zwar anſcheinend
wenig Einfluß; es ſcheint mehr auf eine Gedankenloſigkeit
der Redakteure zurückzuführen zu ſein, wenn die Zeitung
durch Wiedergabe der verſchiedenſten offenſichtlich jüdiſch
inſpirierten Artikel und Aufſätze jüdiſcher Korreſpondenten
zu einem charakterloſen und farbloſen Blatte herabſinkt, das
der gebildete Finnländer nur des Handelsteiles wegen in
die Hand nimmt.

Eine inhaltlich hervorragende Zeitung unter den in
ſchwediſcher Sprache erſcheinenden Blättern iſt die „Svenska
Preſſen“. Aehnlich gut ſoll die finniſche Zeitung „Uuſi
Suomi“ ſein, doch kann ein Deutſcher, der die ſinniſche
Sprache nicht einwandfrei beherrſcht, darüber kein Urteil abgeben.

Als Monſtrum unter den hieſigen Blättern verdient das un
periodiſch etwa 4——6 Mal im Jahre erſcheinende illuſtrierte
Blatt „Fyren“ erwähnt zu werden. Dieſe Zeitſchrift iſt
antiſemitiſch, aber gleichzeitig rußland freundlich und ſo deutſch

feindlich, daß ſogar die Franzoſen reine Waiſenknaben da
gegen ſind, und das will etwas heißen. Für ihren Stand
punkt gibt ſie eine Erklärung, die unſere Leſer beſonders
intereſſieren muß. Sie ſagt: „Wenn man bedenkt, daß
Deutſchland durch und durch verjudet iſt, wenn man ferner
weiß, welche unheilvolle Rolle jüdiſches Blut als achtel,
ſechzehntel, zweiunddreißigſtel, ja ſogar als vierundſechzigſtel
Beſtandteil ſpielt, ſo iſt ohne weiteres klar, daß die Deutſchen
ein moraliſch minderwertiges Volk ſein müſſen“.

Ein Profeſſor Tigerſtedt hat unlängſt, anſcheinend auf
jüdiſche Aufforderung hin, ſein Urteil über das jüdiſche
Schlachten, das ſogenannte Schächten abgegeben, natürlich
dahingehend, daß dieſe Art des Tötens der Haustiere in
keiner Weiſe als Tierquälerei oder als gegen die guten
Sitten verſtoßend bezeichnet werden könne.

Jüdiſche Kaufleute ſitzen hauptſächlich in Helſingfors,
Wiborg und Abo. Jn anderen Städten gibt es faſt keine

Juden. Jn Helſingfors wandern ſie ſchon vom Väſtra

Henriksgatan und Simonsgatan, dem eigentlichen Juden
viertel, zu Eſplanade, wo ein jüdiſches Konfektionshaus
nach dem andern entſteht. Aber ſie fallen in der
Hauptſtraße ſchon unangenehm auf; während die finniſchen
und ausländiſchen Firmen ſich mit kleinen, ruhig und vor
nehm wirkenden Firmenſchildchen begnügen, brauchen die
Juden große gemalte Schilder in den ſchreiendſten Farben
und verſchandeln damit die Faſſaden der ſchönſten Häuſer.
Die Architektur, auf die hier ſo großer Wert gelegt wird,
kommt faſt nicht mehr zur Geltung.

Ob eine Verjudung Finnlands in dem Maße wie in
Deutſchland und Rußland möglich iſt, muß bezweifelt werden
und iſt unwahrſcheinlich. Der Grund hierfür iſt in der
raſſiſchen Eigenart des finniſchen Volkes zu ſuchen, das
nicht nur in ſeiner Sprache, ſondern auch im Volkscharakter
dem ungariſchen verwandt iſt, und die Ungarn haben be
kanntlich als die erſten in Europa die Judenherrſchaft
erkannt und abgeſchüttelt.

Die III. Internationale und das Menſchenrecht.
(Zwei Todesurteile täglich).

Die ruſſiſche Zeitung „Prawda“ veröffentlicht eine Statiſtik
der Urteile, die vom Hohen Rat, dem höchſten Gerichtskollegium
Sowjetrußlands, in den elf Monaten ſeines Beſtandes gefällt
worden ſind. Aus ihr erſieht man, daß in dieſer Zeit der
hohe Rat nicht weniger als 716 Prozeſſe erledigt hat, in
denen 1339 Perſonen zum Tode verurteilt worden waren.
Der Hohe Rat beſtätigte die Todesurteile für 663 Verurteilte,
während er für 450 Perſonen die Todesſtrafe in eine Ge
fängnisſtrafe umwandelte und 126 Perſonen freiſprach, das
heißt, daß von dieſem Kollegium durchſchnittlich 60 Perſonen
monatlich oder zwei Perſonen täglich mit Todesurteilen bedacht
wurden. Die meiſten dieſer Verurteilten waren Leute, welche
die bolſchewiſtiſche Staatsordnung nicht anerkennen wollten
oder ſich den Behörden mit Gewalt widerſetzt hatten. Be
ſonders befanden ſich darunter viele Menſchewiſten d. h. So
zialdemokraten. „Der Feind ſteht rechts“.

ZJapanRußland.
Die ruſſiſch-japaniſche Konferenz, die in Japan ſtattfand, hat
ihre Arbeiten beendet und ſie zu einem befriedigenden Reſultat
geführt. Ein ruſſiſchjapaniſcher Vertrag werde demnächſt
unterzeichnet werden. Japan werde auf alle Forderungen
bezüglich der ruſſiſchen Zahlung verzichten und die Sowjet
regierung anerkennen Die ruſſiſche Regierung ihrerſeits werde
bezüglich der Angelegenheit von Nikolajew, wo japaniſche

Untertanen 1920 von Bolſchewiſten zuſammengemetzelt wurden,
ſich entgegenkommend zeigen.

Wer hat die größte Flotte?
Aus London wird berichtet: Der heute veröffentlichte

Ausweis der Admiralität zeigt die Stärke der britiſchen,
amerikaniſchen, japaniſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, ruſſiſchen
und deutſchen Flotten am 1. Februar 1924 und enthält
folgende Zahlen Schlachtſchiffe: Großbritannien 16,
Vereinigte Staaten 18, Japan 6, Frankreich 9, Italien 7,
Rußland 6, Deutſchland 5. Schlachtkreuzer: Groß

britannien 4, Japan 4, Vereinigte Staaten 0. Die anderen
Staaten haben keine Schiffe dieſer Gattung. Kreuzer:
Großbritannien 2, Vereinigte Staaten 10, Japan 7, Frank
reich 6, Jtalien 3, Rußland 2. Leichte Kreuzer: Groß
britannien 48, Vereinigte Staaten 15, Japan 17, Frank
reich 5, Jtalien 10, Rußland 1, Deutſchland 2. Gepanzerte
Küſtenſchutzſchiffe und Monitoren: Großbritannien 5,
Vereinigte Staaten keine, Japan 3, Jtalien 11. Flugzeug-
Mutterſchiffe: Großbritannien 16, Vereinigte Staaten 0,
Frankreich 6, Jtalien 3. Zerſtörer: Großbritannien 186,
Vereinigte Staaten 309, Japan 78, Frankreich 48, Italien 51,
Rußland 20, Deutſchland 16. Unterſeeboote: Großbritannien
61, Vereinigte Staaten 115, Japan 54, Frankreich 48,
Italien 43, Rußland 23, Deutſchland keine.

Großbritannien hat ferner im Bau oder projektiert 2
Schlachtſchiffe, 4 leichte Kreuzer und eine Anzahl kleinerer
Einheiten, während die Vereinigten Staaten 11 Schiffe im
Bau oder projektiert haben und Japan 12 leichte Kreuzer
baut. Die Schiffe, die nach dem Waſhingtoner Vertrag
abgebrochen werden müſſen, ſind in der Aufſtellnng nicht
enthalten.

Das Los der Bauern im heutigen Rußland.
Die „Prawda“ ſchreibt u. a. über die wirtſchaftliche

Lage im Gouvernement Saratow: „Neues Inventar kann
nicht angeſchafft werden, das alte wird aufgebraucht oder
ſchlecht in Stand geſetzt. Brot als Kaufkraft ſpielt keine
Rolle, es iſt auch nicht da: die Steuern und die Menſchen
verſchlingen es. Jm allgemeinen ernährt ſich der Bauer
ſchlechter als in der Vorkriegszeit. Die Märkte ſind dürftig,
Fleiſch iſt überhaupt nicht zu finden. Tee und Zucker ſind
Luxusartikel. Die Erzeugniſſe der Stadt ſind ſo teuer, daß
der Bauer ſie garnicht kaufen kann.“ Ebenſo bringt die
bolſchewiſtiſche „Ekonom. Schiſn“ eine Schilderung der troſtloſen
Lage auf dem flachen Lande im Gouvernement Nowgorod.

Das Blatt ſpricht von einer Maſſenausrottung des Vieh
ſtandes und ſehr trauriger Verpflegungslage der Bevölkerung.
Der Getreidepreis erfuhr durchſchnittlich eine 30 prozentige
Erhöhung. Jm Syaraner Kreiſe (Gouvernement Samara)
kam es zu Hungerrevolten, wobei bolſchewiſtiſche Beamte
getötet wurden.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehrin g. Schriftleitung
Mittelſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennecke,

ſämtlich in Halle a. d. S.
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Auto- und Elektrowerkstütten
Fernsprecher 5413. Halle l. Sadle Ciebenauerstr. 70.

General vertreter der Kraftfahrzeugwerke
Aga-Aktien-Gesellschaft für Automobilbau, Berlin-

Lichtenberg;
Fr. Krupp, A.-G., Essen;
Faun-Werke, A.-G., Nürnberg.
Ausstellungs-Räume Magdeburgerstrasse 7.

S m

von 4.00-—5. 00 G.-Mk., eigene Anfertigung

herrenhüte, Kegetta-, Sportmützen

Pelzwaren
unterhalte ſtets gutſortiertes Lager.

J. Kaliga, Halle (Saale)
Gr. Klausſtraße 35.

Wehrwoſfmützen

Aen rbekannt als Amerikas größter Induſtrieller und als
Pazifiſt gilt vielen als das Vorbild eines ſozial
denkenden und erfolgreichen Unternehmers und eines
umſichtigen Wirtſchaftspolitikers. Henry Ford iſt

aber auch ebenſo ſehr ein
politiſcher Führer
durch ſein weltbekanntes Werk

Der internationale Jude
Die „geheimen, ſehr ſubtilen Ziele der dreihundert
geheimen Weltregenten werden hier reſtlos enthüllt

Soeben iſt die 20. Auflage erſchienen.
2 Bände

Preis: jeder Band geheftet M. 2.—, gebunden in
Halbleinen M. 3.

Jeder Band iſt auch einzeln lieferbar.

Die zioniftiſchen Protokolle
Das politiſche Programm der

internationalen Geheim Regierung
Aus dem Engliſchen überſetzt nach dem im Britiſchen

Muſeum befindlichen ruſſiſchen Original.

Mit einem Vor- und Nachwort
von Theodor Fritſch.

3. Auflage. Preis geheftet M. 0.80.
Die Kenntnis der „Zioniſtiſchen Protokolle“ iſt
unerläßlich zum reſtloſen Verſtändnis der poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Vorgänge. Die Proto
kolle ſind die beſte und ſchärfſte Waffe gegen die

Weltherrſchaft des Judentums.

Luther und Marcion
gegen das Alte Teſtament

Von Dr. Alfred Falb
m Kampf um ein von allen jüdiſchen Schlacken ge
reinigtes Chriſtentum, um eine deutſche Religion
wird dieſe Schrift eine der beſten Waffen ſein.

Preis geheftet M. 0.70.
Zu beziehen durch

jede Buchhandlung oder unmittelbar vom

Hammer-Verlag, Leipzig 13
Poſtſchließfach 276

Völklsche da Abzeſchen

freiliegend versilb. 30 dieselb. in
ovalem Emailleschild blau 60 in
weiß m. schwarzer Wolfsangel 80

Hakenkreuz 7? mm Stck. 8 Il mm
10 1 PDtzd. sort. bessere Stck. 20
u.
kopf klein 25 mittelgr. 40 groß

Auf Lager: Wehrwolfabzeichen

25 1 Dtzd. sort. 2,20 Toten-

für Nätzen 50 Großes Müßenabzeichen, Totenkopf a. blauem Tuch 14 BändeI. Rokarden schwatz-weiß-rot 104,

e anet n Gebunden je G. M. 4.50m. handgetriebener Wolfsangel l i jmit CLedergürtel 2,80 Messing- Seinen e e
r r r e2 dieselb. mit Ledergurt 4,90Versand gegen Nachnahme, bei Zugendſchriften:

weniger als 3 nur gegen Vor „Aus Wald und Heide“einsendung und 20 5 Porto. Goldhals“Anfertigung von Abzeichen aller Art v der ſe G. M. 1.20Heinrich Eklöh, Lücdenscheid geunven ee e dostscheckkonto ortmund. Löns-Plakette

e t i und Nachbildung des Kopfesp 4

lanos am Lönsſtein bei Müden,5 9,5 X 12,5 cm, in BronzeFlügel gegoſſen, zum Aufhängen
Vertretung und Lager der Weltmarken:

Zimmermann, Hupfeld A.G.

AMusüthhaus Olbere

eingerichtet G. M. 8.
(Für die Teilnehmer der
Pfingſttagung durch den
Gaſthof zum Oertzetal in

Phonolas

Bechsteln, Blüthner,

Grotrian Steinweg, Ferne fes t Müdi n üden zum VorzugspreisSteinway Sons, e eses S von G. N. 6. zubeziehen.)
Röniseh, Ibach, Irmler, hJ e Soeben erſchien ein neues

Löns- Bild
von Kunſtmaler E. Fricke

Offſetdruck 30)35 cm

Bequeme Zahlweise.
Drucksechriften auf Wunsech.

G M. 6.
DessauRathausstrasse 1. Vernsprecher 2846. da

jlli 5 Zlluftriertebillig Hauft wer gut haut Verieenee dnn
fondentut, non Fettdertde, dett
ſahen Hand und nüter, Moedredhe

asw. erhalten Sie bei uns in nur guten
Qualitäten zu niedrigen Preisen. Verkauf
nur an Private. Auf Wunsch Teilzahlung
Preislisten und Muster stehen gern zur Ver
fägung. Versand von 50 Goldmark an

portofrei.

Sächs. Thür. Leinenhaus

Reichert Mende
Meissenfels a, Saale 16

o V M u.i ä 335
Streichfertige Oelfarben

Ffußbodenlackfarben, Emaillelack
in allen gewünsehten Varbtönen

Trockene Farben in feinster Qualität Ring und Faustpinsel Deckenbürsten
Schablonen, neueste Muster Flrnis Lacke Kreide Zement Glps Malerlefm

S Farhben-Drogerie Max Räclkker, Faereerenun
Haiie a. S nur Rannischestrasse 2, nicht Alter Markt.

e

HALLE a. S.,
Tel. 2495. Gr. Steinstr. 82.

Starke Stöcke
für Wehrwolf oder Stahlhelm
mit sehr gesehmackvollen Bändern

(Abzeichen: Totenkopf oder Stahlhelm)
aus deutssher oder ungariseher Elehe,

Ziegenhalner, Welehsel, Kastanle.

Nach Begutachtung durch den Bundesvorsitzenden
des Wehrwolf Herrn Fr. Kloppe u. dem Landes-
vorsitzenden des Stahlhelm Herrn Oberstleutnant

Duesterberg bestens empfohlen.

Bestellungen
im einzelnen oder durch die Herren Ortsgruppenführer.

Stockhänder mit Ahzelchen auch separat.

Theodor Ellrich
Halle a. 8. Nartinstrasse 11

II
II
Il

III
in großer Auswahl, bei billigsten Preisen

W. Bra ckebusch,
Halle a. S., Große Ulrichstraße 37

Fahrräder
Zubehörteile und Gummi

F. Kleinau, Hane a. S,
Bernburgerstr. 10.

Wehrwolf- Mitglieder erhalten auf Räder
r extra Rabatt.

d

Karl Preißer, II De J. Schimmelstr. 18, Fang
Uniformen für Wehrwolf, Stahlhelm und Scharnhorst

gegenüber dem Stadithaci
Gegr. 1883

Anfertigung und Lieferung ganzen Ausrüstungen an

Besonderen für ehemalige Armee, Marine und Beamte zu vorteilhaften Preisen. Aeltestes Spezial-Uniformgeschäft am Platze

Kragen-, Achsel-

Neu aufgenommen; Fahnen, Flaggen und Wimpel nebst sämtlichen Zubehör für obige Vaterländische Verbände

Ich empfehle: Mützen, Koppel, Brotbeute!,
Verhbandpäckohen, infanterie-Bellpicke, Spaten, Zeltbahnen, Decken, Rucksäcke, Handschuhe, Gamasehen, Kartentaschen, Fahnenträgerabzeiche n (in Metall und Wolle), Achselklappen, Sohwalbennester, Fahnenschuhe,

Arm- und Mützenabzeichen in Wolle, Sejde und Meta für Winker, Sanitäter, Funker eto. komplett in allen Preislagen. Voll ständige Ausrüstungen für Spielmannszüge und Kapellen.

Orden, Ordensdekorationen und sämtliche Ehrenzeichen.

Trinkbecher, feidfiaschen, Tambourstäbe, Signafhörner, Tremmein, Hafsbinden, Tournister, Kavaherie-Packtaschen, Kochgesehirre, Essbestecke,

De Zu den bevorstehenden Festlichkeiten bitte ich die Aufträge rechtzeitig zu erteilen.
Beil Anfragen Rückporto beifügen.
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1. Beilage zu Nummer 17 des „Wehrwolf“ vom 11. Brachmond 1924

Der Wehrwolfvertretertag
verboten.

Das preußiſche Miniſterium des Innern hat geruht,
unſere Pfingſtzuſammenkunft in der Lüneburger Heide
zu verbieten: nicht nur den Feldgottesdienſt, ſondern
auch überhaupt eine Bundesvertretertagung.

Wir haben es herrlich weit gebracht im deutſchen
Vaterlande mit der Freiheit und der Gleichheit!

Am 7. März iſt unſere Eingabe an das Miniſterium
des Herrn Severing eingereicht, ebenſo an die zuſtändige

Polizeibehörde. Erſt am 2. Juni, alſo nach drei
Monaten, fünf Tage vor der Veranſtaltung, konnte
uns ein Beſcheid erteilt werden, trotzdem wir mehrfach

mündlich in Berlin nachgefragt hatten. Dies iſt eine
Behandlung einer Angelegenheit, die ſo viel Vor
bereitungen und Koſten verurſacht hat, die alle
Bemühungen, die Staatsautorität zu feſtigen, unſeren

Mitgliedern Staatsbejahung zu empfehlen unter einem
j ſolchen Regime illuſoriſch machen muß.

Unſere Lönsnummer war ſchon fertig, als uns die traurige
Kunde erreichte. Wir übergeben ſie deshalb unverändert
unſeren Mitgliedern.

In Gedanken ſind wir zu Pfingſten in der Heide bei
unſerem Löns und ſeinen Wehrwölfen.

Wie dieſe wollen wir ein hartes, trutziges Geſchlecht
werden. Kein Mißgeſchick wird uns abhalten, unſer Ziel
zu verfolgen.

Und wir werden es erreichen!!

Landesverband Altſachſen.
Für den inneren Betrieb des Wehrwolfs und den Ver

kehr der Leitung mit den einzelnen Gliederungen iſt die Ge
ſchäftsſtelle in Halberſtadt aufgehoben. Alle Schreiben,
Anfragen uſw. ſind nach Barby a. E. zu richten Die
Leitung des Gaues Aſchersleben bleibt bis auf weiteres
kbenfale in Barby. Der Landesführer

Paul Sporn, Barby a. E.,
KolphuſerDamm 37. Fernruf 98.

Von A. MeierBöke.

Frühlingsfroh glüht die Magetheide. Golden glüht der
blühende Brahm. Schimmergrün leuchtet der Birkbaum am
Heidbrink. Alt iſt er, uralt, dieſer eine vor allen andern.

Frührotſchein ſchimmert ſchon am Ueberhimmel dahinter
Sonnen aufgang wird ſein über den Höhen der Heide.
Sonnenſiegfried wird warten und winken unterm Birkenbaum
drüben am Brinke und Siegſonne wird hell erſtrahlen im
Herzen der Heimat, bald, gar bald, wenn der Zeitloſe Zeit
und Stunde beſtimmt der Siegſchlacht am Birkenbaum.

Es rauſchen Fuhren und Fichten in Zeitloſigkeit. Es iſt
das Urlied vom Umkreis der Menſchenerde; das Lied heißt
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunſt.

Zu allererſt gab es gar keine Heide. Das ganze Land
der Niederſaſſen, von oben bis unten, war bedeckt mit einer
dicken Schicht von ſchlackigtem Schnee und aſchgrauem Eis.
Bitterböſer Wind lief darüber weg. Der hatte aiſche Augen
und enge Lippen. Und jedwedes lichtliebende Weſen, das
da hinaufwollte zum Leben, gluſterte er an mit ſeinen
Glotzaugen. Da ſtarb der lebenwollende Wille des Weſens
zur ſelbigen Stunde, noch bevor die Sonne am Weſthimmel
ſank. Gefeſſelt und unfrei waren alle Weſen in der dämoniſchen
Dunkelnacht des Untereiſes.

Da ſprach Vater Gott, der heilige Hehre aus dem hohen
Ueberhimmel: „Genng jetzt der graukalten Totnacht. Es
werden von nun ab Weſen, die da lieben das Licht und
hungern nach Hohem. Freie, frohe Seelen in liebenden,
leuchtenden Leibern.“

Und es geſchah alſo. Siegſonne verſengte das aſchgraue
Eis und den ſchlackigten Schnee. Weicher Weihewind wehte
über die wegwandernden Waſſer. Und Urerde erſchien zu
allererſt udd Leuchtelicht küßte ſie mit ſtrahlendem Liebeskuß.

Da ſproſſen hervor viel hundert mal hundert Gewächſe.
Viel bunte Blumen lachten dem Lichte entgegen. Goldenhell

und feuerroſenrot, weißſchneeweiß und blauhimmelblau blühte
es durcheinander. Feuerroſenrot aber überflammte alle die
andern. Wie wabernde Lohe loderte das Weitgelände der

freien Anberge und ſonnigen Sandbrücke.

Denn die Heide war die Königin der Lichtkinder und
Sonnenſendlinge; und allüberall, wo das Leuchtelicht am

lauteſten lachte und Siegſonne am ſatteſten ſegnete und
Weihewind am freieſten wehte, da blühte der Honigbaum
am beſten.

Und in ſeiner Samenſeligkeit wuchſen und wohnten viele
andre Gewächſe. Tiefdunkelgrüne Machangeln und blitz

Tevtschen Wehrwolv-Grvss 2vvor!
Vns' trvtzige Faehnlein so die Wehrwoelve zvbenamset Werden am Pfingstsonntage dem achten

Tage im Brachmond mit allen denen Peldobristen Havptlevten FPaehnleinfvehrern und Rottenmeistern
in hellen Havfen gen Hermannsbvrg so an der lyblichen Oertze in der Heyde gelegen ziehen.

Gar manchem zvm Verdryss Koennen die vieledelen ehrsamben Havsfrawen und minniglichen Jvng-
frawen die Reyse nicht mittun well die Bavern in der Heyde ihnen Keine guote occasionem ver Vnter-
Kvnfft z2v offerferen vermoegen. Hingegen dverffen andre frymbe tevtschen Landsknecht gvt so noch nicht
Wehrwoelve seynd aber rechtliche vnd vnbescholtene Bvrsche mit eigner Kleidvng vnd Schvhen avs-

gestattet sich getrost einem frohsamb' Faehnlein der Wehrwoelve 2ygesellen.
Zvr naeheren Informationem vnd Vnterweisvng tyn wir Kvnd vnd 2y Wissen:
Gleich nach Eintreffen in Vnterlyess wird jed' Faehnleinschar von vns' Rottenmeister Gätjens

gar fversorglich vnterwiesen auf dass sie ihre Bleybe in der weiten Heyde nicht verfehle. Zvr Bervhigvng
vnd vmb deren wohbledelen Obristen vnd Hayptlevten so von allzv gewichtiger Leibesfvelle seynd den
Muot nicht zu nehmben tyn wir 2v wissen dass in der Heyde Keine Berge seynd.

Wir seyn der Hoffnung dass jed frohsamb' Wehrwolv-Faehnlein fvertreffliche Mysiei mit Pavken
nd Drommeten mitfvehren tyt vmb ayf dyse Weysse vns frymben Landsknecht vnd vns' liebwerten
Bleybewirt' bei den gar veblen Zeyten etzliche amöne Stynden geziehmlich 2y bereiten.

Vns Bleybewirte so allesamt trew tevtsch vnd vns Wehrwölv' gyt gesonnen seynd halten gar
schmackhafte Biesen 2yr Atzvng bereit. Die Obristen vnd Havptlevte (So auch Landesfvehrer vnd Gav-
fvehrer benamset seynd) werden frevndlich adhortieret ihren Bleybewirten eilends dvreh eine Epistel Kvnd
2v tn 2zy welcher Tagesstynd' deren Paehnlein anlangen tyt vnd wieviel Maevler gestopft werden
myessen. Aveh welch Faehnlein mitzvtvn nicht gewillt oder gar impedieret ist wird vmb zweckdienlich
Kvndtat ebenmaessig ersvcht avf dass nicht vmbsonst svff vnd Frass fver es bereytet wird.

Wehrhell vnd Willkomb in der Wehrwolv-Heyde Ihr tevtschen Brveder vnd frymben Landsknecht!

Lerman lerman lerman!
Hei ridi ridi rau
Frischavf Ihr Wehrwoelv voran!

P. Th. ekhardt,
Landesführer von Niedersachsen.

Der Parlamentarismus.
Dem Volksblatt für Halle, Organ der V. S. P. D., ent

nehmen wir folgenden Bericht:

Deutſcher Reichstag.
Mit Trillerpfeifen in die Weltrevolution?

Berlin, 27. Mai.
Die Saat vom 4. Mai geht auf! Am Montag mußte

unter ihrer Einwirkung das Kabinett ſeinen Rücktritt be
ſchließen, und am Dienstag erlebte der Reichstag einen
kommuniſtiſchen Skandal, der kaum zu überbieten
ſein dürfte.

Schon vor Beginn der Sitzung waren ſämtliche Tribünen
überfüllt. In der Diplomatenloge ſah man den engliſchen
Botfchafter, den amerikaniſchen Vertreter in Berlin, Mit
glieder der franzöſiſchen und italieniſchen Botſchaft
und Angehörige der belgiſchen bezw. tſchechoſlowakiſchen

Es erſcheint in Kürze im Wehrwolfverlag:

„Handbreh zur körperlichen
Ertüchtigung der deutſchen Jugend.

Für den Wehrwolf bearbeitet von E. Herwig.

Für jeden Wehrwolf unentbehrlich!

blanke Hülſen am Heidbrink, Fuhren und Fichten mit roten
Reiſern, Eichen und Ellern an der blänkernden Beeke und
ſchöne Birken allüberall mit ſchimmergrünem Haupthaar und
ſchlohweißen Leibern, goldleuchtender Brahm und gründunkle
Brummelbeeren darunter im Blaugeſchatte des Hängelaubes.

Und viele frohe Blumen.
Und mancherlei Tiere wohnten in der freien, fröhlichen

Magetheide. Elch und Ur, Bar und Buſchkater, Luchs und
Fuchs und Hirſch und Einhorn.

Uud die vielen, vielen Kleinen
Grauhunde hechelten über die Heide in grimmem Mut

und wilder Wehrhaftigkeit. Aber Freiheit und Lichtliebe
leuchtete aus dem Antlitz aller Lebendigen, denn alle dämmerten
aus dem Dunkel empor und alle lechzten dem Lichte entgegen.

Und Allvater ſah an die Menſchen auf der Männererde,
die zuerſt hauſten in Holz und hoher Magetheide.

Und ſiehe, ſie gefielen ihm ganz und gar nicht. Denn
ſie waren nicht aus ſeinem Willen. Tiefdunkelſchwarz war
ihr Haar, finſter die falſchen Augen wie eine Nacht im
Nebelung. Gelb gilſterte die Farbe der Geſichter, fahlgelb
wie die Farbe der Salamander in den Sümpfen und Sohlen.

Dunkel und Dickicht ſuchten die Weſen der gelbgilſterhaften
Wüſte. Sie liebten nicht das lachende Leben Alvaters.

Und Vater Gott ſprach: „Solcherlei Weſen ſind nicht
nach meinem Sinn und gehören nicht in die herrliche, hohe
Heide. Es kommen die königlichen Kinder des lichtblauen
Leuchteblicks. Freie Menſchen mit freiem Mut mögen ſich
freuen der Männererde. Jhnen ſei Heimat die Heide immer
und ewig“.

Und Sonnenſiegfried, der Niederſaſſe aus Santen, ritt
ſieghaft durch die wabernde Lohe der feuerroſenroten Heide
und küßte das königliche Kind mit den Sonnenaugen und
den Roſenwangen. Und er küßte es am blühenden Birken
baum. Hinter ihm her aber kamen Menſchweſen in die
Heide, die waren wie er, ſeines Bluts und ſeines Blicks.
Sie nahmen Beſitz von Brink und Buſch und wurden Bauern
und bauten die gottgeſchenkte Scholle in Frieden und Freiheit.

Jhr Haupthaar war wie des Hanfes Farbe, den ſie
pflanzten ins gepflügte Feld. Goldblond und flachsſeiden
flimmerte es in der leuchtenden Sonne. Und ihre Augen
ſchimmerten in der blaulichtblauen Blüte des heimiſchen Hanfes.

Und Gott freute ſich des Anblicks der blonden Menſchen
mit den blauen Augen und ſchenkte vielfältige Frucht dem
Schoß ihrer Frauen.

Und kühn und kampffroh waren die Männer und Saſſen
nannten ſie ſich, weil ſie das Schwert freudig ſchwangen in

Gefandtſchaft. Leer war die Regierungsbank; die
Miniſter der Kapitulation vor der Volkspartei hatten im
Saal auf ihren Abgeordnetenbänken Platz genommen.

Als der Alterspräſident Bock (Gotha) um 3 Uhr 20
Minuten die Sitzung eröffnen wollte, begann bereits der
Lärm der Kommuniſten. Getreu dem Befehl von
Moskau rief Herr Katz, rühmlich bekannt durch ſeine
Flegeleien im Preußiſchen Landtag: „Heraus mit den po
litiſchen Gefangenen!“ Sein hyſteriſcher Schrei war das
Signal für die anderen Moskauer Söldlinge, in den Krach
einzuſtimmen und unter Benutzung von Trillerpfeifen
faſt fünf Minuten lang die allgemeine Heiterkeit des Hauſes
zu erwecken. Rufe der bürgerlichen Abgeordneten „Hinaus
mit dieſer Geſellſchaft!“ gingen zeitweiſe in dem kommuni
ſtiſchen Radau unter. Selbſt der wiederholte Hinweis
einiger Reichstagsmitglieder, daß in Moskau noch Tauſende
und Abertauſende von Arbeitern ſchon jahrelang ohne
Grund hinter Gefängnismauern ſchmachten, veranlaßte die
„Revolutionäre“ nicht zum Schweigen. Sie wollen Radau,
und den Anlaß zu dieſem Spektakel mußten in der Eröffnungs
ſitzung des Reichstags die politiſchen Gefangenen geben.

Während der Lärm durch Rufe von links nach rechts
und von rechts nach links andauert, beſteigt Katz die Tri
büne. Stürmiſch fordert die Mehrheit des Hauſes ſeine

freiwilliger Schickſalsgemeinſchaft. Alſo iſt der Sinn ihres
Namens

Als Loki ſah das lachende Leben, hetzte er die Adder
des Hohns und des Haſſes unter die Männer der Heide.
Zwietracht und Zankſucht zogen ein in die friedliche Freiheit.

Und nachtgedrungen ſtürmten die neidiſchen Mächte des
Mittags herauf in die weiten Wälder Germaniens, das
Licht zu löſchen und Frone zu bringen ſtatt Freiheit.

Aber Hermann, der hehre Held aus den Wäldern der
Weſer, ſtemmte ſich gegen die ſtürmende Meute des Mittags,
einte die Uneinigen, zerſchlug die Zwietracht. Denn, ſagte
Hermann: „Entweder: einer für alle und alle für einen,
oder aber: wir gehen alleſamt vor die Hunde.“

Da wußten's die Söhne der Sonne und wählten nicht
lange, warfen ſich zuſammen und wehrten ſich wie die
Wölfe des Waldes. Was dem Süden Germaniens verſagt:
Der Sieg war bei den Saſſen. Rotdunkles Römerblut
rauchte auf in roſenroter Heide.

Und in Freiheit lebten wieder Friggas Freunde.
Nicht lange. Da lüſtete Loki zum andernmal, Böſes

zu bringen den blonden Bauern bei den Brinken. Von
Sonnenuntergang zog herauf der fränkiſche Schlächter. Von
rotem Blut blühte die Halsbeeke.

Da ſprangen ſie auf und ſprühten wie lodernde Lohe
der Oſtern, die niedergetretenen Niederſaſſen. Und Widukind,
der Herzog und Held aus den Wäldern Weſtfalens, ſchlug
den Schlächter aus Welſchland, denn er rief: „Schimpf um
Schimpf, Schande um Schande und Blut um Blut.
Beſſer fremdes Blut am Meſſer, als ein fremdes Meſſer in
eigenem Blut. Freiheit, Freiheit, Freiheit!“ Erlagen ſie
auch letztlich in blukrotem Ringen, im Herzen blieben ſie Herren

Und wiederum lüſtete Loki, die Freien in Frone zu ſchlagen.
Von Sonnenaufgang her ſang er ein ſäuerlich Lied. Wild
wütiges Wendengewürm ziſchelte über die Zäune des Landes
und ſpie giftigen Geifer über die Häuſer der Heide. Des
Reiches Regierer aber waren in Welſchland, durch wirres,
irres Wünſchen und Wollen ſelber verwelſcht, vergeſſend
das erſte und beſte: die Blume aus eigenem Blute.

Und wiederum war es ein Saſſe, der ſiegreich mit
Wolfsmut ſich wehrte. Harm Billung, der Beißwolf, hielt
die Brücken des Elbſtroms gegen die Eroberungsſucht von
Sonnenaufgang.

Was Wunder, wenn Heinrich der Löwe des Kaiſers
Weiſung verweigerte um der edleren Aufgabe in Saſſenland
willen; was Wunder, wenn Luthers Lehre im Lande der
Saſſen ſo ſehr ſiegreich war. Hier war Freiheit, nicht
Form, eigenes Gericht, nicht römiſches Recht.



Entfernung, ohne daß er ſich darum kümmert. Er verſucht
vielmehr gegen den Willen des Präſidenten einen
kommuniſtiſchen Antrag auf Haftentlaſſung zu verleſen und
verlangt dann deſſen ſofortige Beratung. Als er geendet
hatte, ohne Beachtung gefunden zu haben, trat wenigſtens
ſoweit wieder Ruhe ein, daß der Präſident ſich einigermaßen
Gehör verſchaffen konnte. Endlich vermag er die Sitzung
für eröffnet zu erklären mit dem lebhaften Wunſche, daß die
auf den neuen Reichstag geſetzten Hoffnungen ſich erfüllen
mögen. Wiederum Gelächter und Störungsverſuche
bei den Kommuniſten. Als dann der Alterspräſident die
Abgeordneten Philipp (Dn.), Frau Teuſch (Zir.), Frau
Agnes (Soz.) und Eichhorn (Komm.) zu Schriftführern be
ruſt, ertönt aus den Reihen der Kommuniſten der Ruf:
„Wählen Sie doch Ludendorffl“ Schließlich kann der
Namensaufruf erfolgen. Sooft ein kommuniſtiſcher Abgeord
neter aufgerufen wird, der inhaftiert iſt, beginnt der Lärm
von neuem, und als endlich der Name Ludendorff fällt, er
lebt das Haus eine weitere Fortſetzung des kommuniſtiſchen
Spektakels um fünf Minuten. Scholem hat inzwiſchen eine blaue
Brille auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt. Die Verleſung des
Namens Ludendorff gab ihm Veranlaſſung, dieſe Brille
zu benutzen und den „Feldherrn“ vom November
1918 zu markieren. Auch als Severing aufgerufen wird,
gibt es Spektakel. Zurufe wie „Bluthund“ und andere
kommuniſtiſche Fachausdrücke mußte ſich der Mann gefallen
laſſen, der ſeit Jahrzehnten das Beſte für die Arbeiterſchaft
erſtrebt. Kommuniſten aber können ihn ebenſowenig be
leidigen wie den Genoſſen Sollmann, dem der Laus
bub Scholem etwas anderes iſt er nicht bei der Ver
leſung ſeines Namens zurief: „Biſt du noch nicht bei den
Völkiſchen gelandet!“ Rufe gegen rechts, allgemeines Ge
lächter, Trillerpfeifenmuſik und andere Spektakelarten
der Kommuniſten wechſelten dann ab bis zur Beendigung der
Namensverleſung, die bei den Kommuniſten die Aeußerung
hervorrief: „Da iſt ein ſchöner Sauſtall beiſammen.“

Anſchließend läßt der Präſident die zahlenmäßige An
weſenheit feſtſtellen. Anweſend ſind 449 Mitglieder die
fehlenden ſind zum Teil entſchuldigt. Während die Anweſen
heit durch den Präſidenten feſtgelegt wird, begibt ſich der
von Moskau mit der Führung der kommuniſtiſchen Spektakel
aktion betraute Abg. Katz wieder auf die Rednertribüne.
Er verlangt das Wort zur Geſchäftsordnungsdebatte, um
die Befreiung ſäntlicher politiſcher Gefangenen zu beantragen
und darauf aufmerkſam zu machen, daß ſich in dem Gebäude

des Reichstags Schutzpolizei, mit allen möglichen Mord
werkzeugen bewaffnet, aufhalte. Erſt provoziert man
alſo die Anweſenheit der Polizei, um dann gegen
ſie zu proteſtieren. Mit gutem Recht erklärte Abg.
Dittmann im Anſchluß an die Aeußerungen von Katz,
daß ſich der Reichstag erſt konſtituieren müſſe, ehe
er in ſeine ſachlichen Beratungen eintreten könne. Sobald
aber der Vorſtand und die ſtändigen Ausſchüſſe gewählt
ſeien, würde die Sozialdemokratie dafür ſtimmen, daß die
Strafverſahren ſowohl zugunſten Kriebels wie zugunſten der
kommuniſtiſchen Geſangenen eingeſtellt würden. Dieſe Erklä

rung veranlaßte en Kommunmtſten Schokent zu einer Ent
gegnung, der Abg. Fehrenbach ſofort widerſprach. Endlich
beſtand Ausſicht dem Spektakel durch Vertagung ein Ende
zu machen. Der Alterspräſident hatte bereits erklärt, daß
er die nächſte Sitzung auf Mittwoch vormittag 12 Uhr zur
Wahl des Vorſtandes und zur Beratung der ſchleunigen

Und wiederum wollte Loki des Landes und Volkes
Verwüſtung. Mit allen Hunden hetzte er durch die Heide.
Aus Morgen und Abend und Mittag und Mitternacht
heulten die hungrigen Hunde. Tiefdunkelſchwarz hing der
Himmel über der Heide. Blutrote Blumen blühten daran.
Ein Untier wälzte ſich über die Wälder und Weiden der
Untererde. Giftgeifer ſpie ſein Gaumen über die ganzen
Gaue und düngte mit eklem Unrat alles Lebendige. Tief
blutrot war des Volkes Not. Alles drohte der Drache zu
erdrücken. Unerſättlich ſoff er Saſſenblut; unaufhörlich
ſprang Ungeziefer aus dem Ekelleibe der rieſigen Adda und
hingen ſich wie Heuſchrecken in die hohe Heide. Ungeheuer

war die Not der Heimat.
Da ſchrie ein blutroter Schrei über die ſchwarzdunkle

Heide. Keiner wußte, woher er kam und niemand wußte,
wohin er wollte. Aber alle hörten ihn, alle, die noch lebten
unter dem blaſſen Licht des Ueberhimmels. Wie Eulenruf
aus der Urnacht und Urtiefe tropfte er durch die dunkel
ſchwarzen Schweigewälder, daß ſich die Bäume zu Boden
bogen und brachen wie Sprickholz im Herbſte: „Kiejuh,
kiejuhl Schlah doot, ſchlah doot, all doot, all doot, all
doot!“ Und ein Mann mit grimmen Mut ſprang auf den
hohen Brink unter die uralte Birke, ſchrie mit Wolfeswut
über die Heide, daß ſeine Stimme ſtöhnte wie ein Sturm
wind des Nebelung: „Beſſer fremdes Blut am Meſſer, als
ein fremdes Meſſer im eigenen Blut. Wer jetzt nicht zubeißt,
der wird gebiſſen. Schimpf um Schimpf, Schande um
Schande, Blut um Blut, denn, wer Menſchenblut vergießt,
des Blut ſoll wieder durch Menſchen vergoſſen werden.
Einer für alle und alle für einen, denn ſonſt gehen wir
alleſamt vor die Hunde. Tod allen denen, die freſſen, was
wir geſät, die ſaufen, was wir gemelkt. Saſſenbauern, los
vom quälhaften Leben! Freiheit, Freiheit, Freiheit!“

Und aus Holz und Heide und aus den hungrigen Höfen
ſprangen ſie herbei, die Männer, die da noch lachen konnten,
wenn ihnen ein Stück Hackblei nicht aus dem Wege wollte

Und ſie ſchloſſen eine Schickſalsgemeinſchaft und wurden
eine Wehrgenoſſenſchaft.

Wie ſollen wir uns nennen? fragte blitzenden Auges
der Führer. Und einer ſprach feſt und frei „Unſer Haupt
mann heißt Wulf, und ein richtiger Wolf iſt es auch denn
wo er zubeißt, da gibt es dreiunddreißig Löcher. Dennſo
bin ich der Meinung, daß wir uns die Wehrwölfe nennen
und zum Zeichen, wo wir der Niedertracht gewehrt haben,
drei Beilhiebe hinterlaſſen, einen hin, einen her und den
dritten in die Quer. Und davon ſoll keiner was wiſſen,
als wir dreimal elfe, ſo ſich nennen die Wölfe, und wer

Anträge anberaume, als der deutſchvölkiſche Abg. Graefe
nochmals das Wort verlangte, um feſtzuſtellen, daß ſich ſeine
Auffaſſung mit derjenigen der Kommuniſten decke. Jhm
folgte Koenen, der die Erregung der Kommuniſten über
die politiſchen Gefangenen zum Ausdruck brachte und ge
wiſſermaßen das vorher erfolgte Auftreten anderer Kom
muniſten korrigierte. Das veranlaßte den Kommuniſten
Thaelmann zu der ausdrücklichen Feſtſtellung, die Ge
ſchäſtsordnung des bürgerlichen Parlaments gelte
nicht für die Kommuniſten. Er ſchloß mit dem Ruf
„Die Gefangenen, ſie leben hochl“ Seine Fraktion ſtimmt
dreimal in dieſen Ruf ein, läßt anſchließend die Kommu
niſtiſche Internationale hochleben und beginnt im Chor die
„Jnternationale“ zu ſingen. Der Präſident ſchwingt
ünaufhörlich die Glocke. Mitten in den Geſang hinein er
tönen ſchrille Pfiffe. Die Völkiſchen beginnen Deutſch
land, Deutſchland über alles“ zu ſingen, dem ſich die
Deutſchnationalen und die Volksparteiler anſchließen,
während die übrigen Abgeordneten den Saal ver
laſſen. Als die bürgerlichen Abgeordneten mit ihrem Ge
ſang fertig waren, ſtimmten die Kommuniſten nochmals in
den Refrain der „Jnternationale“ ein. Inzwiſchen hatte
der Alterspräſident bereits ſeinen Platz verlaſſen. Um
487, Uhr nahm ſchließlich der Spektakel ein Ende.

Bad Sachſa (Harz). Nachdem am Sonntag ſchon ein
Gottesdienſt zum Gedächtnis Schlageters ſtattgefunden hatte,
fand am Montag, den 26. Mai eine von der Wehrwolf
Ortsgruppe Bad Sachſa veranſtaltete Gedächtnisfeier ſtatt,
zu der die benachbarten Ortsgruppen und vaterländiſchen
Verbände geladen waren. Die Hauptrede hielt der Bundes
redner des Stahlhelm, Herr Schriftleiter P. Ruß, Nord
hauſen. Das flott geſpielte Stück „Schlageter“ folgte. Zum
Schluß als lebendes Bild die Germania, „Wach auf, mein
Volk, die Flammenzeichen rauchen“ mit einem ſinngemäß
abgeänderten Schluß.

Bad Grund (Harz). „Stahlheln“ und „Wehrwolf“,
Ortsgruppe Bad Grund, hielten am Sonnabend, den
31. Mai d. J. in dem mit den alten Reichsfarben ſchwarz
weißrot feſtlich geſchmückten Saale des Hotels Römer ihren
erſten Deutſchen Abend“ ab. Außer der ſehr zahlreich er
ſchienenen Bürgerſchaft hatten die Ortsgruppen der Umgegend
Stahlhelin und Wehrwolfkameraden in ſtattlicher Anzahl
entſandt, ſodaß der Saal die Erſchienenen kaum zu faſſen
vermochte und der Abend ſchon hierdurch rein äußerlich zu
einer machtvollen nationalen Kundgebung für unſere kleine
Bergſtadt wurde. Nachdem der AlteKameraden Marſch ver
klungen war, wurden unter den Klängen des Präſentier
Marſches die Stahlhelmfahnen der beiden Ortsgruppen
Clausthalgellerfeld und Wildemann in den Saal geführt.
Nach der Begrüßungsanſprache des Kameraden Reinecke hielt
der Kamerad General Kannengießer einen Vortrag über ſeine
Erlebniſſe in der Türkei. Dann wechſelten unter Mitwirkung der
weit und breit bekannten Berg und Badekapelle unter Leitung
ihres Dirigenten J. A. Gerlach und des Gemiſchten Chors Bad
Grund, der unter Leitung ſeines Dirigenten Herrn Lehrer Blume
Vorzügliches leiſtete, Vorträge mit ſchneidigen Militärmärſchen

einander ab. Den Höhepunkt des Abends aber brachte die
Schlagetergedächtnisrede des Bezirksleiters des Stahlhelm,
Kamerad Rittmeiſter von Geldern, die einen nicht enden
wollenden Eindruck hinterließ. Auch die dann von dem
Kameraden Gieſecke-Lautenthal zum Gedenken der Skagerak
ſchlacht gehaltene kurze, aber kernige Anſprache machte einen

darüber das Maul aufmacht, der ſoll zwiſchen zwei raudigen

Hunden mit der Wiede um den Hals ſo lange hängen, bis
man nicht mehr wiſſen tut, wer am meiſten ſtinkt.“

Und die Wehrwölfe hielten es mit dem Landhüten und
Schandwehren in allen Ehren und klopften der Heide die
Läuſe aus dem Pelz in dreißig langen Jahren.

„Und es gab keine Bauern und keine Knechte und keine
Bäurin und keine Mägde in Peerhobſtel, es war eine
Gemeinde fleißiger Leute, von denen jeder für ſich und alle
für das Geſamt ſchanzten, ſodaß es auf den Dörfern um das
Bruch hieß: „Einig wie die Peerhobſtler!“ Und das kam
daher, weil ſie unterm Birkenbaum gelobten „Wir wollen
uns verbrüdern auf Not und Tod, auf Gut und Blut, daß
alle für einen ſtehen und einer für alle, aber wir alle für
alles, was um und im Bruche leben tut und unſerer Art iſt.“

Und Friede und Freiheit kehrten wieder. Allvaters Sonne
ſah ſegnend über die Heide. Häuſer erhoben ſich aufs neue
und in dem Balken über dem Miſſentor mahnte das mutvolle
Wahrwort: „Hilf dir ſelbſt, dann hilft dir unſer Herrgott.“

Und wiederum ärgerte ſich Loki am Lichtwerk Allvaters.
Er haßte die Heidjer mit dem freien, weiten Blick, ſo frei
und weit wie das Weitrund der Heide.

Und er rief Rückendolcher ins Reich, zu rauben Freiheit
und inneren Frieden. Und es gelang ihm, Land und Leute
zu überliſten und Saſſenart ſank in Sumpf und Sohl der
Niederung.

Nicht immer und ewig. Schon ſchimmert Frührotſchein
am Ueberhimmel. Frühlingsfroh grünt die Magetheide.
Golden glüht der blühende Brahm. Schimmergrün leuchtet
der Birkbaum am Heidbrink. Alt iſt er, uralt, dieſer eine
vor allen andern. Kein Sturm konnte ihn je umſtoßen,

Sonnenaufgang wird ſein über den Höhen der Heide.
Sonnenſiegfried wird warten und winken drüben am

Birkbaum, denn immer in Not und ſtets im Tod ſang man
im Herzen der Heimat das Lied:

„Ein Pfui dem Mann,
Der ſich nicht wehren kann!

und allzeit und ewig zu Segen und Sonne klang auch das
andere an eben dem Orte

„Not kennt kein Gebot
als das: ſchloch doot, ſchloch doot!“

Siegſonne wird ſtrahlen bald, gar bald im Herzen der
Heimat überm blühenden Birkbaum.

Das iſt der Sinn der Siegſage aus dem Saſſenland.
Und das iſt Saſſenart.

per Gehrwolt Büchertiech

empfiehlt den Wehrwölfen zur Anſchaffung:

Der Eiſerne Kanzler
Das neue, praktiſche, wertvolle Bismarck
Volksbuch in 6 Bänd. von Dr. Alfred Funke.
Preis p. Band 1.50 M. und 10 Pf. Porto.

Das neue WehrwolfLiederbuch
Eine Sammlung der ſchönſten, bekannteſten
Marſch, Feſt und Hommerslieder in einem
geſchmackvollen und dauerhaften Leinenumſchlag
im handlichen Taſchenformat.

Preis I. M. und 10 Pf. Porto.

Wehrwolf Marſch Nr. 2
mit dem

Lied der deutſchen Jugend.
Muſik von Wilh. Creuzberg. Text von
M. Dreyer. Eine wertvolle Reuerſcheinung
für jed. Liebhaber d. Marſchmuſik. Begeiſternd
und erhebend bewegt jeder Akkord das jugend
frohe deutſche Herz. Zu jeder Wehrwolf Ver
anſtaltung vorzüglich geeignet.

Preis 2. M. und 10 Pf. Porto.

Neue WehrwolfSchatzmarken
in vorzüglicher zweifarbiger Ausführung. Drei
verſchiedene Zeichnungen

Preis p. Stück 1 Pf.

Bismarck-Bildnis
Der bekannte heroiſche Bismarck- Kopf im
Küraſſierhelm auf vornehmen Büttenkarton.
VBildgröße 31)42 cm Ein ſchöner Wand
ſchmuck für jedes deutſche Haus.

Preis M. und 10 Pf. Porto.
Zu beziehen vom

Wehrwolf Verlag
Karras Kvennecke, Halle g. D. S.

Mittelftraße 11—13.

Lieferung erfolgt nur unter Nachnahme oder Vorein
ſendung d. Betrages (PoſtſcheckHonto Erfurt 20021.)

tiefen Eindruck auf die Gäſte. Die zündenden Worte des
Kameraden Rick Wildemann erfüllten einen jeden mit Stolz
auf die Liebe zum deutſchen Vaterland und die Treue zur
ſchwarz weiß roten Reichéflagge. Erſt ſpät nach Mitternacht
konnte das Programm, nachdem die Fahnen ebenfalls unter
den Klängen des Präſentiermarſches aus dem Saal gebracht
waren, zu Ende geführt werden. Jm Laufe des Abends
dürfte wohl allen Gäſten klar geworden ſein, daß der
Stahlhelm und der Wehrwolf von einem freudigen frohen
Geiſt begleitet werden und ihre ganze Kraft in den Dienſt

des Vaterlandes ſtellen. Fe.
Weimar. Der von der Bundesleitung angeordnete

Gedächtnis Gottesdienſt für Schlageter wurde von der
hieſigen Ortsgruppe des Wehrwolf am Sonntag, den 25. Mai
in der Kirche zu Oberweimar abgehalten. Unter Vorantritt
der umflorten und mit Eichenlaub geſchmückten Fahnen des
Wehrwolfs, Stahlhelms, Scharnhorſts, der Bruderſchaft
Weimar des Jungdo, der Knappenſchaft uſw. bewegte ſich ein
ſtattlicher Zug zum uralten Gotteshauſe und machtvoll und
krutzig erklang zu Beginn der ernſten Feier Luthers Kampf
geſang: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ Warme, tief
empfundene, zu Herzen gehende Worte weihte der Orts
geiſtliche Pfarrer Alberti dein Manne Schlageter, die in der
Mahnung an unſere Jugend, es Schlageter in glühender
Vaterlandsliebe gleichzutun, ausklangen.

Enla b. Borna. Am 22. Mai fand in unſerer Orts
gruppe die Vexpflichtung der jungen Wehrwölfe ſtatt. Dank
der nimmermüden Tätigkeit unſeres Führers, des Herrn
Kamerad Wugk-Eula, geſtaltete ſich der Abend zu einem recht
weihevollen. Erſchienen waren außer den Wehrwolfmitgliedern
noch die Herren Rittergutsbeſitzer KlinkhardBraußwig, Liebner
Geſtewitz, HofmannKeſſelshain und Herr Oberleutnant v. Arnim
Kitzſcher. Ferner die Herren Bürgermeiſter von Dittmanns
dorf und Kitzſcher, der Führer des Stahlhelm, Ortsgruppe
Eula, Herr PetzoldGeſtewitz, Herr Kantor Häntſch Eula,
ſowie die Väter einiger Mitglieder. Herr Wugk begrüßte die
Erſchienenen aufs herzlichſte und wies nochmals auf die Ziele
des Wehrwolfs hin. Gleichzeitig verlieh er auch dem Wunſche
Ausdruck, die Lauen und Unentſchloſſenen der Vereinigung
reſtlos zuzuführen und dieſe dadurch immer mehr zu erweitern
und auszubauen. Eine ganze Anzahl neuer Kameraden konnten
wir ja trotzdem ſchon in unſere Reihen aufnehmen. Faſt in jeder
Verſammlung iſt die Zahl gewachſen. Durch Handſchlag wurden
nun 27 Mitglieder nach vollendeter 8wöchiger Probezeit in
Pflicht genommen und jeder erhielt das Wehrwolfabzeichen,
den Totenkopf. Wahrlich, ein ſchönes, hoffnungsvolles
Bild, wenn man die jungen Wehrwölfe in Reih und Glied
daſtehen ſieht. Sodann ergriff Herr Kantor Häntſch das
Wort und ſtellte zu ſeiner Zufriedenheit feſt, daß der vater
ländiſche Gedanke auch in unſerm kleinen Orte immer meht
Boden gewinnt. Ein Dreigeſtirn: Religion Freiheit
Vaterland ſtellte er als unſer Ziel auf, das zu erreichen unſel
Jdeal ſein ſoll. Unſere Zukunft liegt auf unſerer deutſchen
Jugend. Mit großer Begeiſterung wurden ſeine Worte auf
genommen. Auf Veranlaſſung des Herrn Obltn. von Arnin
gab dann Herr Kamerad Petzold noch einen ſpannenden Bericht



über den deutſchen Tag in Halle, der gewiß einen wahrhaft
impoſanten Eindruck bei allen Teilnehmern hinterlaſſen hat.
Dem durch ruchloſe Mörderhand gefallenen Kameraden Jänicke
aus Queſitz bei Markranſtädt widmete er einen warmen
Nachruf und alle Anweſenden erhoben ſich zum Zeichen der
Trauer von ihren Plätzen. Nachdem noch einige echt deutſche
Lieder erklungen waren, ſchloß dieſer weihevolle Abend.

Die Weihe von Fahnen für die Stahlhelm, Wehrwolf
und ScharnhorſtOrtsgruppen des Bezirkes Mühlberg. Den
im Laufe früherer Jahre hier ſtattgehabten großen Vereins
und Verbandsfeſten reiht ſich die am Sonntag veranſtaltete
Weihe von 9 Fahnen für die Stahlhelm, Wehrwolf und
ScharnhorſtOrtsgruppen des Bezirks Mühlberg würdig an.
Weite Kreiſe der Einwohnerſchaft waren dem Erſuchen gern
nachgekommen, den Tag durch Schmuck der Häuſer und
Straßen zu einem feſtlichen zu geſtalten. Girlanden über
ſpannten die Straßen, die Häuſer wiefen mannigfachen
Schmuck durch friſches Grün auf, und in Verbindung damit
ſowie durch die wehenden Fahnen zeigten ſich die Farben
ſchwarzweißrot,

Nachmittags 1 Uhr ſammelten ſich die Verbände und
Vereine im Hofe des Rittergutes Güldenſtern und ordneten
ſich zum Zuge. Mit Marſchmuſik der Kapellen bewegte ſich
dieſer ſodann nach dem Park des Rittergutes und die Ab
teilungen nahmen vor einer daſelbſt errichteten Tribüne Auf
ſtellung. Unter den Klängen des Präſentiermarſches traten
die Fahnenmannſchaften vor die Front. Zur Einleitung des
weihevollen Aktes erklang zunächſt. „Wir kreten zum Beten“
mit den Schlußworten: „Herr, mach uns freil“ Worte der
Begrüßung und des Dankes ſprach der Führer der Bezirks
grüppe Herr Mühlenwerksbeſitzer Schumann. Er erhoffte
von dem Tag, daß er das Gefühl für alle Teilnehmer aus
löſe, Kamerad unter Kameraden zu ſein, welche in Treue feſt
ſtehen und ſich in dem Gelübde vereinigen: Wir wollen ſein
ein einig Volk von Brüdern! Den Weiheakt eröffnete der
Männergeſangverein durch das Lied „Brüder, weihet Herz
und Hand freudig gern dem Vaterland“. Herr Diviſions
pfarrer Backhaus aus Torgau nahm ſodann die Weihe vor.
In ſeiner Rede wandte er ſich nacheinander an die Gruppen
von Stahlhelm, Wehrwolf und Scharnhorſt, von der Feſt
ſtellung ausgehend, daß der nationale Gedanke marſchiert
Die Stahlhelm Abteilung ermahnte er: den Geiſt vom
1. Auguſt 1914 wieder zu erwecken und die toten Kameraden
nicht zu vergeſſen; die WehrwolfAbteilung: eine Wiederkehr
beſſerer Tage zu erarbeiten; die ScharnhorſtAbteilung: an
der Ueberwindung der gegenwärtigen Schwierigkeiten mit
zuwirken. Der Weiheſpruch war: Der Vergangenheit, der
großen, zur Ehr; der Gegenwart, der bedrückten, zur Lehr;
der Zukunft, der hoffnungsreichen, zur Wehr! Ein gemiſchter
Chor ſang hierauf das Vaterunſer. Durch Frl. Baer wurde
das vom Königin LuiſenBund geſtiftete Bruſtſchild dem
Fahnenträger des Stahlhems Herrn Dachdeckermeiſter
F. Zeißig ausgehändigt. In Herrn Oberſt Nicolai ſprach
danach ein Vertreter des alten Heeres zu der feſtlichen Ver
ſammlung. Er betonte, daß der Kampf um die Freiheit für
alle eine heilige Sache und eine heilige Pflicht ſein müſſe,
damit das deutſche Volk, das größte der Welt, nicht unter
geht. Der toten Helden wurde gedacht, ihnen zu Ehren
entblößten ſich die Häupter, die Fahnen ſenkten ſich und die
Muſik ſpielte: Ich hatt' einen Kameraden“. Mit dem Ge
ſang des Deutſchlandliedes endete dieſe Feier.

Am Abend ſchloſſen ſich Saalfeiern an, im „Kronprinz“
für den „Stahlhelm“, im Rathauſe für „Wehrwolf“ und
„Scharnhorſt“.

An Feld marſchall v. Hindenburg und General Luden
dorff ſind folgende Telegramme abgeſandt worden:

Treudeutſche Grüße vom Stahlhelm, Bund der
Frontſoldaten, am deutſchen Abend in Mühlberg.

Vom deutſchen Tag und Fahnenweihe der Stahl
helm, Wehrwolf und ScharnhorſtOrtsgruppen des
Bezirkes Mühlberg (Elbe) entbieten ihrem großen Feld
herrn Heilgruß der Wehrwolf und Scharnhorſt.

Möge der 18. Mai dazu beigetragen haben, das Ge
meinſchaftsgefühl zu ſtärken und noch weitere Kreiſe für die
gute vaterländiſche Sache zu gewinnen.

Berlin Steglitz. Die Ortsgruppe 3 Berlin
Weſtliche Vororte hatte zu einem „Großen deutſchen Abend“
am 23. Mai geladen. Die erſte öffentliche WehrwolfVer
anſtaltung in GroßBerlin zugleich dem Gedächtnis
unſeres nunmehr vor Jahresfriſt von franzöſiſchen Mörder
kugeln ermordeten Kameraden Schlageter geweiht. Und der
Erfolg durchſchlagend wie überall, wo der Wehrwolf
ſein Banner aufzieht. Man leſe die „Deutſche Zeitung“
vom 24. Mai, die in begeiſterten Worten den „Wehrwölfen“
Achtung und vollſte Anerkennung zollt.

24 Verbände waren den ergangenen Einladungen gefolgt,
18 zogen mit ihren Fahnen auf. Beſonders erwähnt ſeien

von den Gäſten: die Landesvertretung Bln.Nordbrandenburg,
die Bezirksgruppe Mücheln bei Halle unter Führung der
Kameraden Krohn und Rauſche, der Scharnhorſt Mücheln,
die Olympia Steglitz und die Wehrwolfgruppen 1 und 2
Berlin. Unter den ſchneidigen Klängen des Fridericus
Rex“ einer Bataillonskapelle des „Deutſchen Tonkünſtler
Orcheſters“ wurden unter Führung des Landesverbandsführers
Steyer in ſtraffem Parademarſch die Fahnen eingebracht.
Ein brauſender Beifallsſturm durchtoſt den dichtbeſetzten
Saal, nicht enden wollen die Hoch und Heilrufe. Und
verſtummen erſt, als der Ortsgr.- Führer Kamerad Tourneau
das Wort zur Begrüßung ergreift:

„Großer deutſcher Abend eine Weiheſtunde für den
deutſchen Geiſt in treudeutſchem Sinne eine ernſte
Gedächtnisſtunde für unſeren Schlageter. Vergeßt ihn
nie und beweiſt, daß ihr deutſchen Männer und Frauen
ſeines Opfers wert und würdig ſeid durch die Tat. Jhm
nach, bis auf den Tag, da die Loſung gilt: „Für deutſches
Land, das deutſche Schwert, ſo ſei des Reiches Kraft be
währt.“ Wuchtig dann die Feſtanſprache des Kameraden
Krohn: „Deutſche Männer, ſchließt euch zuſammen unter
der Totenkopffahne des Wehrwolf, der in der Erkenntnis
geſchaffen wurde, daß alles Gerede über Völkerverſöhnung
nur dummes Geſchwätz iſt, daß es höchſte und heiligſte
Pflicht eines jeden Deutſchen iſt, ſich in überparteilichem
Sinne im Bekenntnis zum nativnalen Deutſchtum gegen den
inneren und äußeren Feind zuſammenzuſchließen.“ Brauſender
Beifall. Und unter nicht endenwollendem Jubel Ausmarſch
der Fahnen. Flotte Militärmärſche und zündende Gedichte
füllten den 2. Teil. Und dann tiefe Stille. Der Vorhang
hebt ſich: Gefängniszelle Schlageters am 26. Mai 1923 in
früher Morgenſtunde. Und vor den Augen der bewegt
lauſchenden Menge entrollt ſich das ergreifende Bild der letzten
Stunde eines Heldenlebens „unſeres Schlageter“ und klingt
aus im trotzigen: „Deutſchland, Deutſchland über alles und
im Unglück nun erſt recht!“ Vom Staatsſchauſpieler
Herbert Feltner vom Schauſpielhaus in Potsdam in aufopfernder
Hingabe einſtudiert, brachte der Künſtler mit einem Olympia
kamerad Herrn Hartmann und 7 Wehrwölfen ein vom vater
ländiſchen Geiſt getragenes, mit heller Begeiſterung dargeſtelltes

Bild jener ewig denkwürdigen Stunde. Jhm ſei auch an
dieſer Stelle aufrichtigſter Dank.

Der große Zapfenſtreich mit Gebet beſchloß die denk
würdige Feier, die uns zahlreiche Wehrwölfe zugeführt hat,
auf daß ſie alle die Wahrheit unſeres Wahlſpruches erkennen

„Lever dod als Sklav!“
Ortsgruppe Dresden. Am 5. 5. 24. wurde durch

Kamerad Bemdt die Ortsgruppe Dresden des Wehrwolf
mit 16 Mitgliedern gegründet. Dank der zielſicheren Arbeit
Kamerad Roſigs beſteht die Ortsgruppe heute über 150 Mann
und iſt in ſtetem Anwachſen begriffen. Als junge Orts
gruppe rufen wir allen Kameraden ein „Wehrheil“ zu und
verſichern, mit unſerem Können, und wenn es ſein muß, mit
unſerem Leben für die hohen Ziele des „Wehrwolf“ einzutreten

Wehrheil! J. A. F. Berndt.
Gauleitung Oſtſachſen.

Schirmherrſchaft
der deutſchen Bauernhochſchule e. V.

Hellerau b. Dresden.
Vom 5. 15. Juni findet auf Schloß Guteborn des

Prinzen Ulrich von SchönburgWaldenburg (bei Ruhland,
Bez. Hoyerswerda in Schleſien) ein Lehrgang zur Heran
bildung von Hochſchulmeiſtern und Helfern ſtatt. Die Leitung
hat der an der Liebenauer Bauernhochſchule und nord
böhmiſchen KudlichBauernhochſchule bewährte Hochſchul
meiſter, Dr. Wilhelm von Schramm. Der Ort iſt herrlich
gelegen mitten in großen Wäldern und Seen Gelegenheit
zum Wandern, Schwimmen und Turnen). Es liegen bereits
Anmeldungen aus vielen deutſchen Gauen vor. Allen Teil
nehmern wird außer friſcher Zuſammenarbeit im Bauern
hochſchulgeiſte auch Gelegenheit zur Erholung in prächtiger
Natur, kurz ein köſtlicher Pfingſtaufenthalt geboten. Koſten
drei Mark pro Kopf und Tag, die im Bedarfsfalle in Aus
nahmefällen herabgeſetzt werden können. Näheres durch das
Arbeitsamt der Deutſchen Bauernhochſchulen, DresdenA 19,
Kyffhäuſerſtr. 19.

Geſchäftliches.
Zu Friedenspreiſen und in alter Friedensqualität liefert die Firma

Ernſt Heß Nachf. in Klingenthal (Sachſen) alle erdenklichen Muſik
inſtrumente. Gratis wird der neue Jubiläumskatalog, der anläßlich der
50 jährigen Gründungsfeier herausgegeben wurde, an jedermann ver
ſandt. Er bietet größte Auswahl, wie ſie von keiner Konkurrenz ge
boten wird. Die Preiſe ſind niedrigſt bei bekannt erſtklaſſiger Qualität.
Auf ſechs Weltausſtellungen ſind die Fabrikate der Firma mit erſten
Preiſen prämiiert worden. Unzählige Dankſchreiben gehen täglich ein
und zeugen für die Zufriedenheit der Kunden. Beſtellen Sie noch heute
und beachten Sie die Anzeige in dieſer Ausgabe.

e

Mitteilungen des Königin Luiſe- Bundes.
Herr Rühl, Halle, hat den Vertrieb der Abzeichen des

Königin LuiſeBundes nicht mehr. Die Auslieferung erfolgt
jetzt nur durch die Bundesleitung, Halle, Leipzigerſtr. 17 II.

beſpre
Die Wildſchützen vom Kilimandſcharo, Abenteuerroman

von Robert Kraft. (Verlag H. G. Münchmeyer, G. m. b. H.,
DresdenNiederſedlitz.)

Ein ganzes deutſches Dorf iſt nach Afrika ausgewandert und gerät
dort an der Grenze des engliſchen Gebiets in Mißhelligkeiten mitden engliſchen Jagdbeſtimmungen. Jn trefflicher und ſpannerder

Weiſe weiß Kraft den nie gebrochenen Mut des Deutſchen zu ſchildern.
Die Verbindung mit der unter der Führung eines Deutſchen ſtehenden
indianiſchen Reitergruppe feſſelt die Leſer von Anfang bis zu Ende
Es iſt ein Abenteuerroman, der ſich weit über die Grenzen der ſonſt
gebotenen Greuelgeſchichten erhebt und in ſeiner vorzüglichen Durch
führung wirklich etwas Gutes bietet.

Bismarck, der große Deutſche von Erwin Roſen.
Verlag von Robert Lutz in Stuttgart.)

Wenn wir in unſerm Bismarckbändchen von Dr. Alfred Funke ein
geſchloſſenes Lebensbild Bismarcks bringen, ſo gibt Erwin Roſen in
ſeinem ſchon in 10. Auflage erſchienenen Werk die beſten und
bedeutendſten Bismarckworte wieder. Jn ausgezeichneter Zuſammen
ſtellung bietet er aus allen Lebensabſchnitten Bismarcks Rede
abſchnitte, Briefe und Lebensſprüche. So wird dieſes Buch eine
wertvolle Ergänzung zu allen Lebenserinnerungen Bismarcks ſein.

Der Reiter und die Tat, Roman von Johannes
Boldt. (WeltbuudVerlag, Hamburg 25.) 1924, 299 S.,
Ganzl. geb. M. 5.

Geſtaltete Johannes Boldt in ſeinem jüngſt erſchienenen Buche
„Jwan Kuklinow“ vor dem Hintergrunde ſidiriſcher Gegenſätze ein
weitgeſpanntes Menſchheitsproblem, ſo gelangt er in ſeinem neuen
Roman „Der Reiter und die Tat“ zur Aufrichtung des nationalen
Begriffs. Die Zerriſſenheit und Not ſeines Vaterlandes zwangen ihn
zu einer ſchärfer umgrenzten Einſtellung. Und ſo entſtand ein Werk,
das in künſtleriſcher Geſchloſſenheit, mit vollendeter Darſtellungskraft.
Deutſchlands inneren Kampf in das Symbol eines Einzelgeſchickes bannt,

Der Reiter iſt der einſame Deutſche, der aufbegehrende Einzelne,
der, im Heiligſten ſeines Willens und Schaffens verletzt, ſich einer

Perſönlichkeitsfremden Maſſe entzieht. Er hat den Glauben an ſein
Volk verloren, ſieht es zerriſſen von der brutalen Gewinnſucht und
der ekſtatiſchen Wildheit vaterlandsfeindlicher Beſtrebungen und ſucht
die innere Befriedigung auf dem Wege zu einer Tat, die ihm allein
dienen ſoll. Eine Frau jedoch erweckt in ihm den wahren Begriff
des Handelns. Er findet ſie verlaſſen und angefeindet in einer
kommuniſtiſch gebundenen Umgebung, erlebt um ihretwillen Zwieſpalt
und Not und gelangt dann in höchſter Gefahr zu jener Tat, durch
die er den geliebten Mitmenſchen rettet, ſich ſelbſt erlöſt aus unfrucht
barer Einzelhaftigkeit und ſich erhebt zur Erkenntnis ſeines Zweckes,
zur Einſicht, daß Perſönlichkeitswerte nur innerhalb nationaler
Gemeinſchaft wahre Entfaltung gewinnen und höchſte Tat erzeugen.

Dieſes leidenſchaftliche Bekenntnis eines Deutſchen zum Deutſchtum
hält ſich frei von jeder Tendenz bleibt immer dichteriſch, gewinnt
aber eben dadurch erſchütternde Ueberzeugungskraft. Gegenüber der
innigen Hingabe an den deutſchen Gedanken überraſcht die kühle
Unvoreingenommenheit, mit der die Aeußerungen und Erſcheinungen
des Kommunismus behandelt werden. Auch hier bleibt der Roman
immer künſtleriſches Erlebnis, wird er nie zur Kampfſchrift.

Deutſcher Glaube. Von Dr. Maria Grunewald.
Verlag Deutſche Gemeinſchaft, Bad Berka bei Weimar.)

Ein kurzes Buch und doch ſo inhaltsreich! In knapper Form
hat die Verfaſſerin die Mängel der heutigen Religion beſprochen und
gleichzeitig ſtizziert, wie der deutſche Glaube ſich aufbauen ſoll.
Wenn wir auch den Weg, den die Verfaſſerin vorſchlägt, augen
blicklich nicht für den gangbaren halten, ſo können wir doch das
Buch wegen ſeiner vielen Anregungen beſonders den älteren Wehrwolf
kameraden nur empfehlen.
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Ferner gingen ein:
Otfried von Hanſtein. Die launiſche Senorita (Ver

lag Münchmeyer, G. m. b. H., DresdenNiederſedlitz). Ein
Roman aus Braſilien.

Zu haben bei Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 2,
Buch- und Kunsthandlung.

Geſucht in allen Gauen
Inſeraten Werber a

eventl. auch Abonnenten Werber
und Zeitſchriften- Vertreter
für den „Wehrwolf“

Organ des „Wehrwolf“,
Bund deutſcher Männer und Frontkrieger.

Hohe Proviſion?!
WehrwolfVerlag, Anzeigen Abteilung, Halle a. d. S.

Mittelftraßze 11—18.

che Sport- Bekleidung
Hützen, Stutzen, Gamaschen, Ledenrgürtel usw. Windjacke (Spezialmarke) la, imprägnierten Zelthahnstoff 19.
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Geschäfts- Bücher
elgener Anfertigung Il

Lagersorten und Sonderanfertigung. II
J. Zoeblgch, Halle g. S,, Inh. W. Blnder,

Fernruf 6346. Mitgl. Nr. 25. Gr. Steinstr. 82.
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Der Hammer iſt eines der älteſten Blätter und
führendes Organ der völkiſchen Bewegung. Wer
ſich politiſch und wirtſchaftlich vom völkiſchen Stand-
punkt aus unterrichten will, muß den jeden 1. und 15.

erſcheinenden Hammer leſen.

Probenummern unentgeltlich

Hammer- Verlag
Oeipzig 13.

Poſtſchließfach Nr. 276.

e S S eges Der winn.Kürhuus Bad Gittennd
Sernruf 6286

Vornehmſtes Gartenokal am Platze
vom l. Mai bis 31. Auguſt

Früh, Nachmittags und

Coldene Kugel
Hals (Saale)

M

Sämtliche Werke in 8
Herausgegeben von Friedrich Caſtelle

Die Bände ſind im Papier, Druck und Einband vorzüglich ausgeſtattet und
koſten in 8 Leinenbänden gebunden G. 80. in 8 Halbfranzbänden G. 120.

Jnhalts-Überſicht:
I. Lebensbild. Gedichte: Hunglaub. Mein goldenes Buch.

Mein blaues Buch. Der kleine Roſengarten. Sagen
und Märchen.

Da draußen vor dem Tore. Mein buntes Buch. Heidbilder.

Aus Forſt und Flur. Waſſerjungfern.
MNümmelmann. Widu. Mein grünes Buch. Kleine Hagd

geſchichten.

Kraut und Lot. Auf der Wildbahn. Ho Rüd' ho!
Der zweckmäßige Meyer. Frau Döllmer. Was da kreucht

und fleugt. Niederſächſiſches Skizzenbuch.
Kleine Erzählungen. Dahinten in der Heide. Das zweite Geſicht.

Die Häuſer von Ohlenhof. Der letzte Hansbur. Der Wehr
wolf. Verzeichnis der Worterklärungen.

Die GeſamtAusgabe, die ein Lebensbild des Dichters aus der
Feder eines der beſten Kenner und auch perſönlichen Freundes,
Dr. Friedrich Eaſtelle, enthält, iſt mit Unterſtützung der Witwe des
Dichters zuſammengeſtellt worden. Löns war einer der erſten, die vor
Ueberſpannung der Stadtkultur warnten und durch ſeine unübertrefflichen
Tier und Jagdſchilderungen die Liebe zur Natur und zur Heimat
erweckte. n ſeinen Romanen ſpricht ſich eine ungemein kraftvolle
atur aus: in ihm ſelber ſteckte ein Stück Wehrwolf. Er darf mit
Recht ein Erzieher des deutſchen Volkes genannt werden.

Jede gute Buchhandlung hat obige Ausgabe auf Lager wo
nicht erhältlich, wende man ſich an den Verlag, zwecks Nach weiſung
entſprechender Firmen.

Heſſe Becker Verlag Leipzig

Wir empfehlen
Sarnlerte Hufſchnittplatten, Semüſe- und Fleiſchlalate,
Hummexy- und Fiſchmajonnailen, garnferte Käſeplatten,
einzelne Vor- oder Zwiſchengerichte, ſowle ieferung

vollſtändiger Iittag- und Hbendeſſen
Prachtvolles Tafeloblt, ſühe ausgereifte Hpfkelſtnen

e

des Wittekind Orcheſters
Leitung Benno Plätz

Straßenbahnlinien 8, 5, 7.

Abend- Xonzerte
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Konditorei und Kaffeehaus

Anerkannt gute Küche

d d Bahnhefsnähe am Riebeckplatz 7

Hlle Hrtikel für die feine Küche
Beluga- und Schipp-IIIaloſſol-Caviar

S Größte Auswahl keiner Spirituoſen und hiköre
Exltklaſſtge IItoſel-, Rhein- und Rotweine

Direkte Eezüge Flaſche von 1.10 IIk. an

e e Prowpter und zurerlässeigers ersaund

S II Pfeiffer Haase, Halle a S.InmnnnnnnnZorn
Halle (Sacle), LCeipaigerstrasse

Verkehrslokal! des Wehrwolfs und Stahlhelms

Cdäglich ab Uhr
vernehmes Rünstler-Kongert

e

Halle a. i. S.

TEDBDrrrrrrerCCCCCCCCCCCCCCGDD0

Restaurant 7. Loewenbräu
BALIE a. S., Ludwig Wueherer-str. 72

empfiehlt seine allen Stahlhelmleuten bekannten
gemütlichen Bierstuhben

mit bestens gepflegten Münchener Bieren-

Hotel Rotes Ross

Inhaber: Otto Sierau
Fernsprecher 5802 und 6113

Haus ersten Ranges

Karage Leipziger Str. 758
(unweit des Bahnhofes)-

Ludwig Wuchererstr. 76 (Tol. 6714) Gr. Ulriohstr. 39 (Tel. 605) e

Paul Schnabel Nach f. van
Leipzigerstrasse 52 Telephon 1197

We

Il

e I Brompter und zu verlässigerVersand

Damm nndHerrenbekleiduns
Arheits- und Berufskleidung
Anzugstoffe e Massanfertigung

Joh. Heun, Bekleidungshaus
Halie (Saale), nur obere Leipzigerstrasse 66
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III

Hermann Schneider. III
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Zigarren
III

Nur bei schwarz-weiss-rot Wird noch gekauft

KABRL HOTHER
(Stahlhelm- Mitglied Nr. 110)

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in
M Kolonialwaren Weine

Spirituosen
Obst- und Gemüse-Konservwen

Hafſe a. S., Bernhburgerstr. 1.

Halle, Leipzigerstr.

Ffeuerzeuge
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Zigaretten

franz Becck
Imh. W. Eichen

Koldenen Kugel)
zigareitenmaseninen

(AnnechhheeWw hcccehege

i alle (Sa alec)
Hauptkontor: Foststr. 12

(nehben der Fernspr. 6502, 6512, 6571Zweigkontor und Lagerplatz: Delitzsoherstr. 740.

Kohlen za Baustoffe
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2. Beilage zu Nummer 17 des „Wehrwolf“ vom

Wehrwölfe Heil! Die Fuhrenwipfel brauſen,
wie trotziger Jubel dröhnt der Widerhall
Hoch über alle Welt wie Frühlingsſauſen
wogt deutſcher Ruf in übermächtigem Schwall.
Und wo im Land noch freie Deutſche hauſen
auf freier Scholle frei im eigenen Wall:
Da recken ſich die Männer auf und werfen
die Pflugſchar um, das lange Beil zu ſchärfen.

Noch iſt ſie fern, die herrlichſte der Stunden,
die unſre Schmach und unſre Schande rächt.

Noch bluten wir aus ſchweren Lebenswunden,
noch iſt die Schwertfauſt matt und kampfgeſchwächt.
Noch iſt das deutſche Haupt in Scham geſchunden,
ſolange noch ein Deutſcher Ketten trägt.
Wir knirſchen ſtumm, doch Erd' und Himmel zittern
ſchon ſchäuervoll vor fernen Weltgewittern.

Wir ſchweifen ſelig durch die ſchönen Auen:
Wie lacht im Sonnenlicht das deutſche Land!
Soweit die freudetrunkenen Augen ſchauen,
glänzt Gottes Welt im goldnen Erutebrand.
Darüberhin im wolkenloſen Blauen
der ewigtreue Himmel ausgeſpannt,
und alle Sinne ſtehen ſtaunend offen

11. Brachmond 1924

Friedrich Caſtelle WehrwolfThing.

Wehrwölfe Heil!

Dann: Ob in Tälern kriechender Gewürme
auch giftigen Geifers durch die Gaſſen ſchleicht,
dann gipfelaufwärts, wo die Feuertürme
der Fackel warten, der das Dunkel weicht.
Entfacht, entfacht die wilden Wetterſtürme,
im Jubelruf der deutſche Adler ſteigt,
dann hoch, bis an der Alpen Gletſcherwände
empor, empor die roten Feuerbrände!

Doch horch! Wie dumpf im Sturm die Wipfel

Horch! Wie es raunt und rieſelt rings am Rain!
Hört ihr weltfern das Klirren und das Dröhnen,
ſeht ihr den wetterroten Feuerſchein?

Jn hellen Freudetönen
ſoll deutſches Volk ſich von der Not befreien.

der Zukunft und dem glückgeſchwellten Hoffen. Wehrwölfe Heil! Vertauſendfacht in Schmerzen
bricht unſer Freiheitslied aus freiem Herzen.

So war's, wenn einſt zur Schlacht ſich Männer
ſchloſſen,

dann zog der Bardenſang dem Heer voran.
So ſprangen unſre jüngſten Heldenſproſſen
mit hellem Ruf die welſchen Feinde an.
So wird es ſein! Und kommen ſie geſchoſſen
gleich Meereswogen wir ſtehn Mann an Mann
Du deutſche Jugend biſt das Ehrgeleite
im letzten großen heiligen Völkerſtreite!

ſtöhnen!

Wehrwölfe Heil! Das Wägen und das Wähnen
iſt würdelos, wo junge Kraft ſich reckt.
Das Morſche wird in Splittern und in Spänen
wie Spreu im Wirbelwinde aufgeſchreckt.
Wehrwölfe Heil! Mit Pranken und mit Zähnen,
bis auch der letzte Feind zu Stand geſtreckt!
Dann knieen wir wieder fromm im blutigen Sande:
Herrgott, hab Dank! Frei ſind die deutſchen Lande!

Hermann Löns, der Deutſche.
Aus all der Wirrnis unſerer Tage, aus all den wirtſchaft

lichen und ſeeliſchen Nöten unſeres Volkes ſteigt die kraftvolle
Perſönlichkeit des Dichters Hermann Löns vor uns auf, den
fremde Erde nunmehr ſeit 10 Jahren deckt. Sein äußeres
Leben iſt in der vielſpältigen Erſcheinungsweiſe der Menſchen
entwicklung wie ein Sinnbild unſerer Zeit: der deutſche Menſch
muß ſich aus all den Erſchütterungen der jüngſten Ver
gangenheit erſt wieder erlöſen und in ſich jene Klarheit Rind
Feſtigkeit geſtalten, die ihn befähigt, der Zukunft ſeines Volkes
ſo zu dienen, wie dieſes Volk es von ihm verlangen kann.

Hermann Löns iſt gerade in dieſer Beziehung ein Vor
läufer der jungen Menſchheit, die heute allen Umwälzungen
und allen fremden Einwirkungen zum Trotz ſich zu neuen
Gemeinſchaften zuſammenſchließt. Auf deutſcher Erde wollen
ſie in deutſcher Brüderlichkeit jenen Geiſt der Selbſtzucht in
ſich wecken, der unſerem Volke genommen worden iſt, da ihm
die kriegeriſche Ertüchtigung abgedroſſelt worden iſt.
Sie wollen einer am andern in ſich ſelbſt und durch
ſich ſelbſt ſich ſtählen für die große Aufgabe, die das

Verden durch Karl den Großen (782) iſt ein Bild, das ihm
ſtändig vor die Seele tritt, wenn er zu geſtalten beginnt.
Vielleicht iſt dann jene Erzählung „Die rote Becke“ der
ſtärkſte Ausdruck dieſer ſeiner Geſinnung Hier iſt mit einer
Meiſterſchaft von höchſter Anſchauung und tieſſter Jnner
lichkeit jenes furchtbare Schickſal der Demütigung eines
ganzen Volkes dargeſtellt. Aber in ungebrochenem Trotz bäumt
dieſes Volk ſich ſtöhnend auf gegen die Fremdherrſchaft.
Und einer iſt Zeuge jener grauſigen Tat, Renke der Spiel
mann. Wohl zerbricht das übermütige Lachen des Mannes
im Anblick der grauſigen Geſchehniſſe, wohl iſt ſein rotes
Haar in der einen Nacht ſchneeweiß geworden. Aber: er geht
durch die Lande, und wo er auftaucht, da werden die Augen
heller, da werden die Meſſer und die Beile geſchliffen. Und
ſo wie er gehen Hunderte durch das Volk, bis auf den
heutigen Tag, damit jene größte Schmach des niederſächſiſchen
Volkes nicht in Vergeſſenheit gerate, und den Nachfahren
der Franken einmal gerächt wird, wenn die große Stunde
der Abrechnung ſchlagen wird.

Das iſt bei Hermann Löns nicht etwa Fanatismus,

Hunde gehen können.“ Gegen alle dieſe Erſcheinungen der
vergangenen Zeit kämpft er mit dem ingrimmigen Zorn und
der jähen Leidenſchaft ſeines Temperaments an: „Meine
Tendenz iſt, meinem Volke den Rücken mit Franzbranntwein
einzureiben, es mit Freude und Grimm zu füttern und mit
Wonne und Weh zu tränken, damit es ſo bleibt, wie es iſt,
ſich nicht verplempert in fremder Art und nicht vergißt, daß
es zwei Geſichter hat: ein gutmütiges und ein bösartiges;
denn wir kriegen allmählich zuviel Gemütembonpoint,
Seufzen, wird irgendwo ein Schweinehund geköpſt, und
Stöhnen, wenn wir die Knarre zur Hand nehmen ſollen
Einen Krieg, den möchte ich noch erleben, aber aktiv.“

Dieſer Sehnſuchtsfall ſtammt aus den Tagen, da Hermann
Löns in dem Sanatorium Zwiſchenahn in Oldenburg den Roman
„Das zweite Geſicht“ beendete. Er war völlig zerbrochen
und erſchüttert von der entſetzlichen Not, die ihn bei der
endgültigen Niederſchrift ſeines großen Volksbuches Der
Wehrwolf“ überfallen hatte. Er hatte in ſich ſelbſt allen Halt
verloren und ſuchte mit leidenſchaftlicher Gier irgendeinen
Ausweg aus dieſen Zuſtänden. Heute wiſſen wir, daß nicht

nur ſein kleines Eigenleben, daß weit mehr die Sorgedeutſche Volk der Zukunft hat. Denn dieſes Volk iſt
nur vorübergehend ein Spielball in den Händen leiden
ſchaftlicher Feinde. Dieſes Volk erlebt nur wieder
einmal die große Erneuerung, die in ſeiner Geſchichte
faſt von Jahrhundert zu Jahrhundert immer wieder
notwendig war, damit es ſeine alte Kraft und ſeine
alte Geſundheit zurückeroberte. Wir haben es endlich
wieder hinter uns, jenes ſchmähliche Zeitalter, das Löns
einmal das „Jahrhundert der Schachermachei“ genannt
hat und angeſichts deſſen er vorausahnend im „Zweiten
Geſicht“ ausrief. „Wir müßten einmal wieder einen
Krieg bekommen und gründliche Keile, das iſt das
einzige, was uns helfen kann, damit wieder Männer,
oder beſſer Kerle an die Spitze kommen, ſtatt dieſer
Knechte, die ſich Herren ſchimpfen!“

Nun wohl, dieſe Zeit der Eigenknechtſchaft, in die
ſich das deutſche Volk durch die Unterzeichnung des
Schandfriedens begeben hat, iſt immer noch nicht
vorüber. Noch ſchimpfen ſich allerlei Leute Herren, die
in Wirklichkeit nichts anderes ſind als Knechte. Aber
über ſie hinweg recken ſich langſam doch in der deutſchen
Jugend und Deutſchland iſt heute jung bis zum
greiſen Alter die „Kerle“ wieder auf. Kerle von der Art,
wie der Vollmond im „Zweiten Geſicht“ von Löns ſich
ſeinen Helden denkt: „Kerl, weißt du, wie dein Leben ſein
müßte: ein Gedicht von rot in Rot, rote Küſſe auf rotem
Blut, die weite Heide, Kerl, ein blitzblanker Rappe zwiſchen
den Beinen, den Bogen auf dem Rücken, den Köcher an
der Seite, und in der Hand das Schwert, das mit dem
damaszeniſchen Stichblatt, Kerl, hinter dir tauſend Kerle ſo
wie du, Kerl, und die alle auf den Pfiff gehorchen, und dann
der Feind! Kerl, nichts ſieht doch feiner aus, als rotes
Blut auf einer mit Gold ausgelegten Klinge.“

In der ganzen Entwicklung von Hermann Löns tritt dieſe
Sehnſucht zum Erdgebürtigen, Urwüchſigen, Unverbildeten
hervor, eben das, was ihn in ſeinem Urmenſchempfinden ſo
leidenſchaftlich hinzieht zu Annemieke Ahlmann im „Zweiten
Geſicht“, jenem Mädchen des Volkes, das in ſich noch jenes
geheimnisvolle Volkstum birgt aus jenen Zeiten, da die Tiere
noch die Sprache, die Bäume noch ein rotes Herz hatten.
Aus dieſen Urgründen wächſt ja die ganze Kunſt des Dichters
Hermann Löns. In ſeinen Naturſkizzen iſt nichts äußerlich
abgeſchrieben von der Oberfläche des Lebens, ſondern alles
gewachſen, wie ein Baum wächſt und eine Blume blüht.
Hermann Löns hat jenen geheimnisvollen, faſt myſtiſchen
Naturſinn, der ihn befähigt, wie ſeine große Landsmännin
die Droſte, die geheimſten Regungen und Offenbarungen der
Natur zu belauſchen und zu geſtalten

Ein Dichter, der ſo das Weſen der Natur in ſich erlebt,
dem auch der Kampf der Elemente, der Pflanzungen und des
Getiers ein Sinnbild des uralten Kampfes zwiſchen allen Lebe
weſen iſt, der alſo von vornherein dem Echten und Stärkeren
den Sieg zuſprechen muß, er ſteht auch in dem Menſchenkampf
ganz bewußt auf der Seite ſeines niederdeutſchen Volkes

Ingrimmiger Zorn erfüllt ihn über die „Welſchofränkiſchen
Vergewaltigung“, die einſetzte in den Tagen, da der Sachſen
ſchlächter, der Frankenkarl über ſeine niederdeutſchen Vor
fahren das Chriſtentum brachte, in Wirklichkeit aber unter
dieſem Deckmantel der Liebe das blutige Schwert trug und
mit Feuer und Blut alle alte Stammesart niederzumachen
verſuchte. Jmmer wieder taucht in den Büchern von Hermann
Löns die ingrimmige Erinnerung an jene Schmachzeit auf.
Die Hinrichtung von 4500 Sachſen an der Halsbecke bei

Das Löns Denkmal in Hermannsburg

ſondern das iſt jener Glaube an die Sendung des germaniſchen
Volkes, der bis in die Urzeit der Edda hinein durch unſere
Kultur geht, daß das blonde Volk der Germanen einmal die
dunkelhaarigen Franken vernichten muß, wie ſtets das Helle
über das Dunkle, das Licht über die Finſternis, die Wahr
heit über die Lüge geſiegt hat, und ſiegen wird. So ſieht
Hermann Löns ſeine Sendung und ſo werden ihn alle Er
ſcheinungen der verſchiedenen Zeiten zu Sinnbildern. Der
Maler Helmhold Hagenrieder, der Held des Romans „Das
zweite Geſicht“, ſtellt auf einem ſeiner Bilder eine lachende
pfälziſche Landſchaft dar, grüne Rebengärten an roten Felſen
hängen. Doch im Mittelgrunde brennt ein Dorf und im
Vordergrunde lagerten Soldaten Turennes. „Der Raum
war dunkeleiſengrau, er wies unten einen kaum ſichtbaren
Fries von Menſchenſchädeln auf, rechts und links den krähenden
galliſchen Hahn und oben zwiſchen zwei wütend ſchreienden
Raben Wode Wutblick; der Gott aber trug die Züge des
Fürſten Bismarck.“

In das Geſamtbild der großen germaniſchen Erſcheinungen
fügen ſich alle dieſe Heldengeſtalten bei Hermann Löns willig
ein. Er ſelbſt war ſich der Aufgabe, die ſeiner wartete,
durchaus bewußt. Er hatte nicht nur den Auftrag vom
Schickſal, ſeinem Volk viel Schönheit zu bringen, er durfte
mit Recht in einem ſeiner Freundesbriefe die Frage auf
werfen, die wiederum in ſeinem Not und Schmerzbuch im
„Zweiten Geſicht“ auftaucht: „Bedenkt ihr denn nicht, daß
ich mehr bin, wie ein beliebiger Soundſo? und daß ihr,
helft ihr mir, einem Manne das Leben neu ſchenkt, der
dazu berufen iſt, ſeinem Volke große Werte zu ſchaffen?“
Er iſt auch im Grunde, trotz aller Verworrenheit ſeines
äußeren Lebens, ein ganz einfacher Menſch, ſogar nicht ein
bißchen kompliziert, wie er ſelbſt einmal ſagt. „Wenn ich
mir und anderen manchmal ſo vorkam, ſo liegt es daran,
daß dies Leben, das ziviliſierte von heute in dieſem Koofmich
Zeitalter, in dieſer Aera des geiſtigen Mittelſtandes, des
bekömmlichen Durchſchnitts, ſo kompliziert iſt. Ach ja, die
goldene Mittelmäßigkeitsſtraße! Freiheit für alle Unfreien,
Gleichheit zwiſchen Groß und Klein, Brüderlichkeit zwiſchen
dem, was ſich haßt, ſolcher Blödſinn, an dem wir vor die

um die Zukunft ſeines Volkes ihn in dieſe Zuſtände
geiſtiger Wirrnis hineingetrieben hat. Er fühlt das,
was ſein großer niederdeutſcher Landsmann Raabe ſchon
ſeit den Tagen des Krieges von 1870/71 gewußt hat:
daß das deutſche Volk für dieſen Taumel von Macht
und Reichtum nicht die innerliche Stärke hatte, die es
brauchte. Er wußte, wie ſehr ſein Volk ſich immer
wieder in Vertrauensſeligkeit einlullen ließ von der gut
mütigen Miene der Völker, die es von allen Seiten um
lauerten und nur auf den Augenblick warteten, wie
Wölfe über eine Schafherde in der Hürde herfallen
zu können. Nicht umſonſt ſchrieb er kurz nach der Voll
endung des „Wehrwolf“ in den Tagen, da in ſeinem
„Huſarenleben“ die erſte bange Ahnung ſeines eigenen
Soldatentodes vor ihm auſſtieg, jenes fröhliche „Matroſen

lied“: „Denn wir fahren gegen Engelland“. Für ihn
war nicht nur der Franke der Feind, ſondern weit mehr
der Angelſachſe jenſeits des Kanals. In ſeiner nieder
deutſchen Geradheit haßte er den abtrünnigen Stammes
bruder jenſeits des Kanals noch weit mehr als den
ewig tobenden Franken, weil Verrat am eigenen Stamme
ihm der größte Verrat an der Menſchheit war.

So wurde der Weltkrieg, der ihn perſönlich aus
aller Erdennot erlöſte, gleichzeitig auch Befriedigung

des tiefſten Stammesgefühls in ihm, denn nun durfte er ja
gegen jene beiden Feinde ins Feld ziehen, ihnen offen die
Bruſt auf offenem Felde darbieten. Dieſer Dichter konnte in
jenen Tagen, da das deutſche Kriegslied aufjauchzte im ganzen

Volke, mit rechtem Stolz von ſich ſagen: „Mein Kriegslied
habe ich 1910 geſchrieben, das iſt der „Wehrwolf“. Denn
dieſer Wehrwolf iſt ja im letzten Grunde das alte Kampflied
der germaniſchen Stämme. Jmmer haben ſie gegen eine
Uebermacht kämpfen müſſen, weil ſie von allen Seiten ein
gekeilt und eingekreiſt ſind. Wo ſie einen einzelnen Gegner
vor ſich hatten, da faßten ſie ihn raſch an die Gurgel und
würgten ihn nieder. Wo aber ihrer viele ſie umlauerten
und umſchlichen, da mußten ſie zähneknirſchend ſich beugen.
Aber dieſes Beugen iſt wie die Welle des Windes, die über
ein Aehrenfeld dahingeht. Wohl ſinkt für einen Augenblick
das ſtolze Feld nieder zu Boden, aber es richtet ſich immer
wieder auf durch ſeine eigene Kraft. So war es nach den
Sachſenkriegen, ſo nach der napoleoniſchen Knechtſchaft, ſo
war es nach dem dreißigjährigen Kriege, ſo wird es ſein in
der Zukunft des deutſchen Volkes. Aber eines muß dieſes
Volk erſt gelernt haben: jene große Entſagung und jenes
Selbſtvertrauen, daß es nur durch ſeine eigene Kraft wieder
groß und ſtark werden kann. Nicht die üblichen Worte für
Volk, Freiheit und Vaterland ſtehen über der Schickſalstür
des deutſchen Volkes, ſondern nur jenes eine Wort, das es
befähigt ſeinen Platz auszufüllen in der Welt, das ſtolze
Wort, das über der großen Deelentür des Wulfshofes im
„Wehrwolf“ ſteht „Hilf dir ſelbſt, ſo helfet dir der Herre
Gott.“ Dieſes Wort könt wie die frohe Morgenfanfare über
all den Lärm und Zwiſt unſerer Zeit hinweg und dieſes Wort
wird erſt wahr werden, wenn jenes andere ſich am deutſchen
Volke erfüllt, das Hermann Löns ſeinen Freunden ſo gern zurief:

„Ein Pfui dem Mann,
Der ſich nicht wehren kann.
Not kennt kein Gebot
Als das: Slah dod!

Friedrich Caſtelle.

Unferen Gliederungen ſei der Verfaſſer zu Vortragsabenden
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An den Ufern der Oertze.)
Von Hermann Löns.

Viele Flüſſe und Flüßchen hat die Lüneburger Heide;
ihr echteſter Heidfluß aber iſt die Oertze. Sie hat als
Heidjerin keine Sehnſucht nach anderen Ländern; in der
Heide kommt ſie auf die Welt, in der Heide will ſie enden.

Sie iſt ſo beſcheiden, ſo klug und ſo ſtill, wie ein richtiges
Heidjerkind; es wäre ihr ein Leichtes, wenn ſie ihren eigenen

Weg ginge bis zum Meere; denn ſelbſt in den trockenſten
Sommern hat ſie Waſſer genug; die Flüßchen und Bäche
aus den Mooren, die Schmarbeck und Sotriet, Lutter und
Wittbeck, Wietze und Brunau, laſſen ſie nicht verdurſten.
Aber ihr liegt nichts an der weiten Welt.

Das Stückchen Heidland von Töpingen bis Winſen genügt
ihr; in friedlichem Fließen gleitet ſie an roſigen Heidbergen,
dunklen Fuhrenwäldern, glitzernden Sandbrinken vorüber;
ſtolze Eichen wachſen an ihren Ufern und ſtattliche Fichten;
ihre Uferhügel laſſen Platz genug für fruchtbare Wieſen,
gehen aber nie ſo weit von ihr fort, daß unendliche Marſch
flächen die ſtillen Schönheiten der Heide beiſeite ſchieben, wie

an der Aller.

Der Heidebach.

mann Neidherz, der die Wenden in die Heide rief und Brand
und Mord über die Dörfer brachte, bis er fern von der

Die iſt ja auch gar kein Heidfluß, ſondern ſo ein richtiger
Allerweltsfluß; aus Sachſen gebürtig, bringt ſie eine fremde
Sprache und fremde Sitten mit, prahlt von Bergen und
Burgen, um plötzlich, noch mitten in der Heide, ſich als
Marſchenbäuerin aufzuſpielen; ſtolz und hoffärtig, weiß ſie
nicht, wie dick ſie ſich tun ſoll an guten Tagen, um dann
wieder ganz klein zu werden in der Sonne, wenn die Berg

flüſſe, die Leine, die Ruhme und die Jnnerſte, ihr nicht mehr
aushelfen können.

Die Oertze aber bleibt, wie eine richtige Heidjerin, ſich
immer gleich, im heißen Sommer und wintertags, im Früh-
ling und wenn der Herbſt im Lande iſt; ſie iſt fröhlich in
guten Zeiten, aber mit Maßen, ſinnig, aber nicht ſchläfrig,
ſtill, aber nicht langweilig; es fällt ihr nicht ein, ſich ſo zu
überſtürzen, wie die wilde Böhme, aber ſo langſam, wie die
faule Fuhſe iſt ſie auch nicht. Sie hält immer die richtige
Mitte

Jhr liegt gar nichts daran, in der Leute Mäuler
zu kommen; es wäre eine Kleinigkeit für ſie, aus dem
Wietzeberg bei Müden in einigen Jahrhunderten ein
ebenſo berühmtes Fleckchen zu machen, wie es die
Böhme bei Fallingboſtel ſchuf. Sie aber gibt, was
ſie hat, und nicht mehr.

Sie hat auch genug für den, den der Weg an ihr
vorbeiführt; erſt Munſter mit ſeinem bunten Soldaten
leben, dann das freundliche Müden mit ſeinen alten
Eichkämpen um die feſten Häuſer, dann Hermanns
burg, wo ihre Wieſen ſich weiten, dann Beckedorf,
Oldendorf, Everſen, Wolthauſen mit vielen heimlichen
Winkeln und traulichen Ecken, und ſelbſt da, wo es
mit ihr zu Ende geht, bei Winſen.

Das Oertzeende vor Winſen iſt ein kleines Paradies;
wer da im Mai iſt, wenn die Bäume grünſeidene
Blätter haben und alle Hecken blühen, wenn an den
Ufern die goldenen Schwertlilien leuchten und aus
allen Zweigen die Vögel ſingen, dem lacht das Herz
im Leibe; und iſt er dort, wenn der Tag zur Rüſte
geht, wenn die Fiſche ſich werfen und das Rotkehlchen
ſein Abendlied ſingt, dann kommt Seligkeit über ihn.

Vielleicht aber wird er auch traurig, weil er dort
Abſchied für immer nehmen muß von der Oertze, und
er bleibt lieber in Wolthauſen, lehnt ſich über das
Brückengeländer und läßt ſich von ihr allerlei erzählen, von
uralten Zeiten, da Thor und Wode in den Eichenwäldern des
Ruhhorns geehrt wurden mit duftendem Opferbrand und
ſchäumendem Met, und von kommenden Tagen, wo die
Diamantbohrer die Heide zernagen werden im Oertzetale,
hungrig nach Salz und durſtig auf Oel.

Viel kann die Oertze erzählen, Gutes und Böſes; wenn
die Abendſonne ihr goldbraunes Waſſer mit Blut färbt,
dann ſchluchzen ihre Wellen laut im Röhricht in jammerndem
Gedenken der edlen Mannen mit den langen Bärten, denen
die Heide zu eng und zu mager war; ſie zogen ſüdwärts,
gründeten ſtolze Reiche und verſchwanden. Heidkraut verträgt
keinen fetten Boden.

Von den Billungen weiß ſie, die den Wenden den Eintritt
in die Heide wehrten, und von den vielen zweiten Söhnen
und geringen Leuten, die mit den Ordensrittern in die Oſt
mark zogen und zwiſchen Ruſſen und Polen deutſche Art
pflanzten und hüteten; Hermann Billung ſingt ſie Loblieder
und murmelt Verwünſchungen gegen ſeinen Bruder, Wich

Mit gütiger Erlaubnis des Verlags Adolf Sponholtz Hannover,
deſſen Lönsſche Bücher wir warm empfehlen. Sandhügel.

Heimat ein blutiges Ende fand.
Einen ganzen Tag und eine volle Nacht kann ſie ſingen

und ſagen und kommt nicht zu Rande damit; des edlen
Löwen trotziges Bild zaubert ſie hervor und klagt laut über
ſeinen Sturz und des Rotbarts grimme Rache, ſeufzt über
den elften Juni von dreizehnhundertachzigundacht, als die
Winſener Heide Blutroſen trug, und flüſtert ſtolz von Heinrich,
dem König der Heide, dem nichts ſo lieb war, wie das
Pfeifen der Pfeile und das Klirren der Klingen.

Aber noch anderes weiß ſie, als nur Blut und Tod;
von friedlichen Tagen kann ſie plaudern, als in dem feſten,
grauen Poſtſtalle vor der Wirtſchaft oft hundert Pferde die
blankbenähten Kummete klingen ließen, als es noch keine
Eiſenbahn gab und über ihre Brücke aller Verkehr zwiſchen
Hannover und Hamburg mußte; da iſt es oft luſtig genug
hergegangen bei vollen Gläſern, mit Kartjen und Knöcheln
oft zog der Tabaksrauch ſo dick aus den Fenſtern der Wirts
häuſer, wie ein Nebel, und vor dem lauten Geſang ſtoben
die wilden Enten aus den Buchten unter der Brücke

Jetzt iſt es ſtille dort; Radfahrer und Jäger bringen ab
und zu Leben dorthin, zweimal am Tage klingt das Poſt

horn, ſeltſame neumodiſche Wagen
ohne Pferde kommen vorbeige
donnert und ſcheuchen die Hühner,
die auf der Straße herumpicken,
durch die Zäune; ſonſt aber geht
das Leben ſeinen ſtillen Gang,
wechſelnd zwiſchen Feldbeſtellung
und Ernte, Torfſtich und Holz
ſchlag, Mahd und Einfuhr, Arbeit
und Schlaf.

Wer die Stille des Landes
liebt und den Frieden des Dorfes,
der weilt dort gerne einen Tag
oder zwei. Er ſitzt unter der Linde
an der Straße, ſieht den Frauen
und Mädchen nach, die, in weißem
Flutthut rotem Leibchen und
blauem Rock, die Harke in den
braunen Händen, von den Wieſen

kommen, ſchaut den Jmkern zu,
die, ihre Völker auf dem Leiter
wagen, hier Raſt machen, um

die Pferde zu füttern, und läßt
ſich die ſeltſame Geſchichte er

zählen, die ſich vor langen Jahren in der Mühle zu
getragen hat.

Das war damals, als die Mühle noch eine Klippmühle
war; kein Müllergeſelle blieb länger als eine Nacht da;
denn wenn die Uhr zwölf ausgeſchlagen hatte, kamen drei
barbariſch große Katzen angeſchlichen, jagten den Geſellen
aus dem Schlaf mit Quarren und Pruſten, hatten allerlei
ſonderbare Anliegen an ihn und richteten ihn übel zu, wenn
er nicht darauf einging

Der Müller wußte nicht aus noch ein und hätte die
Mühle am liebſten verkauft, wenn er nur einen Käufer
gefunden hätte. Da kam eines Tages ein reiſender Rollfritze
zur Mühle, grüßte die Kunſt nach alter Art und fragte um
Arbeit an. Den Müller dauerte das glatte Geſicht des
friſchen Jungkerls und er erzählte ihm, welche Bewandtnis
es mit der Mühle habe; der Geſelle aber lachte und ſagte:
„Wenn's weiter nichts iſt! Jch bin ſchon mit ſo manchem

Alte Katen.

leegen Hund fertig geworden, da werde ich mich auch nicht
vor ein paar alten Katzen graulen.“ Er bat ſich einen großen
Keſſel, Roggenmehl, drei Liter Milch und einen neuen Hand
beſen aus und blieb, als die Tagesſchicht zu Ende war, allein.

Er machte ſich ein ordentliches Feuer auf dem Herd,
ſtellte den Keſſel darauf, goß die Milch hinein, und als es
kochte, ſchüttete er ſo lange Mehl dazu, bis es einen ſchönen
ſteifen Brei gab; auch ein Stück Butter tat er daran, daß
es lieblich roch, und eine Priſe Baldrian dann ſetzte er ſich
zu dem Feuer, rauchte ſeine Pfeife und rührte mit dem Hand
beſen den Brei, damit er nicht anbrenne.

Als es Mitternacht war, kamen zwei großmächtige Katzen
in die Mühle, eine gelbgrieſe und eine ſchwarzbunte; die
hielten die Schwänze hoch, murrten und mauten, machten
krumme Buckel und ſtellten ſich ſchnurrend vor das Feuer;
der Knecht tat aber, als ſähe er ſie nicht, rauchte ihnen in
die grünen Augen hinein und rührte ſeinen Brei weiter.

Nach einer Weile fragte die gelbgrieſe Katze ihn: „Was
macht er denn da?“ Der Knecht erſchrak ſich kein bißchen,

Halsgeſchirr der Zugtiere. Würfel (aus Knochen). Hut
aus leichtem Zeug zum Schutze gegen die Sonne. 9 Kleine Mühle.

als die Katze mit menſchlicher Stimme ſprach, und antwortete
grob „Dumme Trine, haſt ja große Augen, ſieh ſelbſt zul“
Da fragte die ſchwarzbunte: „Woher weiß er denn, daß die
Trine heißt Der Knecht ſchmunzelte und erwiderte: „Ja,
Wehmanns Lotte, ſo fragt man die Dummen aus!“ Da
pruſtete die Katze fürchterlich und ſprach: „Na, wart' er nur, bis
unſere Baſe kommt!“ Der Knecht aber lachte im Halſe und
ſagte: „Jch wart' ja auch bloß auf Margret'.“

Da kam auch ſchon die dritte Katze; die war noch größer
als die anderen, ganz ſchwarz und hatte Augen wie Elben
feuer Alle drei fingen nun ſchrecklich an zu quarren,
reckten ſich und ſtreckten ſich, daß ihnen die blauen Funken
vom Balge flogen, und rückten mit Schnurren und Pruſten
dem Geſellen immer näher auf den Leib; der aber tat, als
ginge ihn das nicht mehr an, als den Nachtwächter in Burg
die Celler Turmuhr, er rührte ſeinen Brei und ging immer
um den Keſſel herum, daß er Trine, Lotte und Margret
vor ſich behielt.

Auf einmal tauchte er den Handbeſen ganz tief in den
kochenden Brei, zog ihn hurtig heraus und ſtrich damit den
drei Unholdinnen durch die Geſichter; die kreiſchten jämmerlich
auf und fuhren zum Türloch hinaus; der Knecht aber goß
das Feuer aus, ſchloß die Tür und ſchlief

Luhequelle.

Als es Tag wurde, kam der Müller; er wunderte ſich
ſehr, daß ſein Geſelle ein heiles Geſicht hatte. Als er
mittags ins Dorf ging, fiel es ihm auf, daß eine Frau aus
dem Dorfe ein verbundenes Geſicht hatte; er fragte ſie, was
ihr fehle, aber ſie brummte nur etwas, das er nicht verſtand;
noch eine zweite Frau ging die nächſten Tage mit einem
Tuch um den Kopf, und eine dritte konnte nicht zum Heu
machen gehen, weil ſie eine verbrannte Hand hatte. In der
Mühle war es von da ab wieder geheuer, und die Wolt
häuſer Frauen ſind nur manchmal zu Hauſe noch Katzen, aber
nicht alle, und ſo ſchlimm machen auch die es nicht mehr.

Die alte Klippmühle iſt längſt verſchwunden, und die
andere, die achtzehnhundertſechsundvierzig an ihre Stelle
gebaut wurde, brannte vor ein paar Jahren herunter. Jetzt
iſt eine ganz neue gebaut, ein ſtolzer Bau, aber ſo ſchön,
wie die alte Mühle mit ihrem dunklen Gebälk und ihrem
mooſigen Dach, iſt ſie doch nicht.

Vor und hinter der Mühle iſt aber alles noch beim
alten geblieben. Da ſind vor dem hohen Ufer der
Oertze noch die Buchweizenfelder, grün im Mai, weiß
im Juni, ſchwarz im Juli und rot im Auguſt; da
blühen noch die blauen Glöckchen und die gelben
Sternchen in den Wieſen; da gleiten noch die Flößer
unbeweglich hinter den Ellernbüſchen her, zwiſchen
denen man über dem jenſeitigen Ufer im Frühherbſt die
blühenden Heidberge leuchten ſieht.

Hinter dem Mühlenteiche führt ein heimlicher Weg
zwiſchen Wieſen und Heide durch Buſch und Holz nach
der Bindeſtelle am Oertzeufer, wo die Fichten und
Fuhren aus dem Ruhorn und Maſtbruch zu Flößen
gebunden werden.

Dort iſt es am allerſchönſten, vorzüglich zur Abend
zeit, wenn das Waſſer in Gold und Purpur glüht;
dann huſchen die Fledermäuſe über die blanke Flut,
in der Horſt heult eine Eule, Enten fallen klatſchend
ein, ein Reiher ruft hoch über den Bäumen und die
roten Rehe ſtehen in den weiß übernebelten Wieſen.

Unter dem hohen Ufer aber fließt, mit goldenen
Ringen und ſilbernen Ketten geſchmückt, die Oertze
dahin, leiſe plaudernd; und wer ſtill zuhört, verſteht,
was ſie ſagt.

Der Wicht vom Heidegrab?).
Von Hermann Löns.

Es war einmal ein kleiner Wichtelmann, der wohnte ganz
hinten in der Lüneburger Heide, da, wo ſich die Haſen und
die Füchſe gute Nacht ſagen. Sein Haus war das große
graue Steingrab, das zwiſchen zwei ſtacheligen Machangel
büſchen am Heidbrink lag, und das kleine gelbhäutige Fiſcher
und Jmker vor vielen tauſend Jahren für ihre Könige auf
gebaut hatten.

Da wohnte der kleine Brummerjahn ſchon viele, viele
hundert Jahre ganz muttermauſeſeelenallein. Wenn es
Sommer war, dann ſchleppte er tief aus der Erde ſeine
Schätze und breitete ſie auf den dunkelgrünen Moospolſtern
aus, die unter den hellgrünen Ranken der Krähenbeere
wucherten, umrahmt von lauter grauen, rotköpfigen Flechten.

Es ſah putzig aus, wenn der Kleine auf ſeinen Entenfüßchen
umherwatſchelte und in ſeiner grauen Schleppkutte die Fluß

Feuer der Nachtelfen, Jrrlichter.
Mit gütiger Erlaubnis des Verlages Heſſe Becker, Leipzig.
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in Hannover, der neben Gersbach (Hannover), Diederichs
(Gena) und Voigtländer (Leipzig) die regſte Werbearbeit für

mancher Hinſicht das literariſche Charakterbild, das auch

perlen, Silberſtückchen, Goldmünzen, Bronzeringe und Bern
ſteinkugeln aus dem Steingrabe hervorholte. Und hatte er
ſie dann auf dem Moosraſen ausgebreitet, und alle das
blanke und bunte Zeug flimmerte und glimmerte, glitzerte
und blitzerte in der Sonne, dann juchte er vor Vergnügen,
hopſte hin und her, daß die Schleppe von ſeinem grauen
Röckchen nur ſo flog, und warf ſein Zipfelmützchen hoch in
die Luft, hoch über das Heidekraut. So ſtark war der
kleine Mann.

Er lebte ſehr, ſehr einſam, der kleine Wicht. Da war
wohl ein Steinſchmätzerpaar, das in dem Steingrabe niſtete,
aber dieſe Herrſchaften waren ihm zu wibbelig und zu
kribbelig und er verkehrte nicht mit ihnen. Auch nicht mit
den grünen Eidechſen, die durch das Heidekraut wiſchten; ſie
waren ihm nicht ernſt genug. Auch die braunen Mäuſe
waren nicht ſeine Freunde. Das war Pöbel, der ſich fort
während zankte und laut quiekte.

Aber der Rank, der alte einſame Kolkrabe, der ſchon ſeit
ſiebzig Jahren Witwer war, und die uralte Schnake, die
verwitwete Kreuzotter, das waren Pucks Freunde. Die
redeten nicht immer von Liebe, wie das andere Volk auf
der Heide, die waren geſetzt und vernünftig. Denn von
Liebe mochte der Wicht nichts hören. Als er jung war vor
zweitauſend Jahren, da hatte er ſich einmal ſehr verliebt.
In ein kleines Wollgrasnixchen aus dem Bruch. Er hatte
ihr fünfzig Jahre lang den Hof gemacht, hatte ihr Blumen
und Waldfrüchte, Perlen und Edelſteine gebracht, hatte
Lieder zu ihrem Lob geſungen und abends vor ihrem
Häuschen Muſik gemacht auf einem Heuſchreckenbein. Aber
als er ſie freien wollte, da hatte ſie ihn ausgelacht und ihm
eſagt, er ſolle ſich unter den Krickenten vom Moor eineBraut ſuchen, die hätten gerade Patſchpatſchfüße wie er.

Da war er traurig weggegangen zu der alten Eiche, aus
deren Rindenriß ſchäumender Meth floß. Da verkehrte eine
liederliche Geſellſchaft von durſtigen Brummfliegen, Ad
miralen, Trauermänteln, Horniſſen und Hirſchkäfern. Vier
Wochen hatte er da herumgeſumpft, hatte jeden Morgen
einen gräßlichen Kater gehabt und jeden Abend einen Rauſch.
Und als der Meth nicht mehr floß und die luſtigen Zechbrüder
alle davouflogen, da wanderte er in die Unterwelt und trank
Minne mit den Erdenzwergen, den Leuten mit den toten
Herzen, und blieb da ſo lange, bis ſein Herz abgeſtorben war.

Das war nun ſchon ſchrecklich lange her. Aber der
Wicht dachte in jedem Frühling wieder daran, wenn die
Birkhähne balzten, wenn die Dullerchen lullten, wenn der
Pieper ſang und abends aus dem Dorfe da hinter der Heide
Lachen und Singen und Juchen zu ihm herüberklaug. Dann
zog er ſeine Runzelſtirn in viele hundert Falten, ſchimpfte
mit den Steinſchmätzern, die ſich verliebt um das uralte
Grab jagten, brummte mürriſch, wie eine alte Erdhummel
und ſaß brummig, wie ein Maulwurf, unter der jungen
Tanne, die vor dem Eingang zu ſeinem Steinhauſe wuchs.

Vor einigen Jahren war es geweſen, da hatten da drüben
hinter dem Moor in den ſtruppigen Sonnenſchichten hundert
rote Kreuzſchnäbel gebrütet. Die hatten die langen goldbraunen
Zapfen aufgeklaubt und den Samen gefreſſen und ihre Jungen
damit gefüttert. Ein kleines Flügelſamenkorn war ihnen
weggeflogen, der Südwind hatte es über das Moor gewirbelt
und vor das Hünengrab geweht, da hatte es der Wicht in
die Erde geſteckt, mit Tau begoſſen und gehegt und gepflegt.
Darum war es eine ſo ſchöne ſchlanke Tanne geworden.
Und auch darum, weil der Schäfer nicht ſeine Schnucken
hinhütete, denn er fürchtete das alte Heidengrab, Alle andern
Tannen in der Heide waren von den Schnucken verbiſſen
und krumm und kruzelich geworden, dieſe aber wuchs rank
und ſchlank in die Höhe und unter ihr ſaß der Wicht und
dachte an ſeine Jugend

Jm Winter aber, wenn der Schnee hart und feſt auf der
Heide lag, dann wanderte der Wicht in das Dorf und lebte
bei dem alten brummigen Jagdhüter. Da wohnte er unter
dem alten ſchwarzgeräucherten Steinherde, und wenn es Abend
war und der alte Jagdhüter im Lehnſtuhl ſaß und ſchmökte,
dann fiedelte Puck auf einem Heuſchreckenbein mit einer Fiedel
aus einer Wieſelrippe, und die Leute ſagten dann, das täten
die Heimchen.

Nun hatte der Jagdhüter eine Tochter, die war das
ſchönſte Mädchen im Dorf. Jhre Backen waren ſo weiß und

Auch dem Lüneburger Heide Dichter Hermann Löns
iſt es ergangen wie ſo manchem deutſchen Dichter und
Künſtler: erſt der Tod hat ihn berühmt gemacht. Eine
bittere Reklame; jedoch ſie wirkt. Als Löns im September
1914, kurze Zeit nach Vollendung ſeines 48. Lebensjahres,
als Kriegsfreiwilliger in Frankreich gefallen war, begann
man ſich im weiteren deutſchen Vaterlande für den Dichter
des „Mümmelmann“, des „Wehrwolf“, des „braunen
Buches“, des „kleinen Roſengartens“ zu intereſſieren. Und
wie es ſchon im Verkehr mit einem echten Menſchen geht,
man kam ohne ihn nicht mehr aus. Der Verehrer wurden immer
mehr, die Tauſenderauflagen ſeiner Werke ſprangen hoch und
höher. Dieſe ſpäte Begeiſterung kam dennoch nicht zu ſpät,
ſondern half dem toten Dichter wenigſtens von den Schulden
Noch mehr: ſie ermöglichte, daß ſein literariſcher Nachlaß
bald gedruckt werden konnte. Die Lönsfreunde wurden in
Atem gehalten, die Lönsfreude bekam jedes Halbjahr neue
Nahrung durch neue Lönsbücher aus dem SponholtzVerlage

unſeren Dichter entfaltet. Dieſe Nachlaßwerke, die der Dichter
druckreif im Schreibtiſche hatte, vervollſtändigen erſt in

lebensgeſchichtlich durch eine Reihe von Schriften (Pilf,
Rudolf Löns, Lingens, Caſtelle, Schauerte) Klärung ge
funden hat.

Der Tierdichter Löns, dem das Buch der Natur vertraut
iſt wie die Fibel dem Lehrer, erzählt uns in dem Bande

ſo rot, wie die roten Glöckchen im Moor, und ihr Haar
war ſo weich wie Wollgras und ſo goldig wie die Abendſonne
im Fuhrenwald. Und die hatte einen Liebſten, der war
Knecht im Dorfe. Er war der hübſcheſte und ſtrammſte
Bengel weit und breit und fleißiger und nüchterner als alle
andern, aber er war gerade ſo arm, wie ſeine Liebſte. Und
ſo gern er ſeine Liebſte geheiratet hätte, es ging nicht, weil
ſie beide nichts hatten. Und weil der Vater des Mädchens
das wußte, litt er es nicht, daß die beiden miteinander
gingen. Aber an jedem Sonntagabend im Frühling und
Sommer trafen ſie ſich bei dem Steingrabe und ſaßen da
und küßten ſich und jammerten über ihre Armut. Anfangs
hatte Puck ſich über ſie geärgert, denn küſſen und koſen ſah
der Wicht nicht gern. Aber da ſie ſo ſtill und ernſt waren,
ſo mochte er ſie ſchließlich gern leiden.

Und dann hatte er auch Grund, beiden gut zu ſein.
Lieschen, die Tochter des alten Waldhüters, war ein gutes
Mädchen. Sie hatte einmal morgens in der Herdaſche die
Spuren der Entenfüße von ihm entdeckt, und hatte ihre alte
Muhme gefragt, was das wäre. Und die war eine kluge
Frau, die von heimlichen Dingen Beſcheid wußte, und ſie
ſagte ihr, das wäre wohl ein kleiner armer Wicht, der nicht
Weib noch Kind hätte. Das tat dem guten Mädchen leid
und ſie ſtellte von da ab jeden Abend auf einem Puppen
tellerchen für den Kleinen Speiſe und in einem Fingerhut
Milch oder Honigbier hin. Und wenn gebacken wurde, dann
backte ſie ihm extra einen kleinen Kuchen, und wenn geſchlachtet
wurde, dann band ſie ihm eine kleine Wurſt. Und jeden
Morgen war alles aufgegeſſen.

Johann, der Knecht, hatte bei dem Kleinen auch einen
Stein im Brett. Denn vor zwei Jahren hatte ſein Bauer
ihm geſagt, er ſolle mit Bohrer und Pulver hingehen und
das Hünengrab zerſchießen, denn er brauche Steine für ein
Stallfundament. Johann aber hatte geſagt, das täte er
nicht, denn er wollte nicht den Platz zerſtören, wo er ſo oft
mit ſeinem Lieschen geſeſſen hatte. Da hatte der Bauer
geſchimpft und ihm gekündigt und der Knecht war beim
Amtmann in Dienſt gegangen und hatte dem erzählt, warum
der Eichenbauer ihm gekündigt hatte. Da hatte der Amt
mann an den Droſten geſchrieben und der hatte der Gemeinde
bei Strafe verboten, das Steingrab zu zerſtören. Das hatte
Puck gehört, als Lieschen ihrem Vater das erzählte und er
war dem hübſchen Knecht ſehr dankbar dafür, denn ſo
verſteinert war des Wichts altes Herz doch nicht.

Nun war es wieder einmal Weihnachtszeit geworden.
Die Bauern waren alle in der Stadt geweſen und hatten
eingekauft zum Heiligen Abend. Jm ganzen Dorf war alles
voll Vorfreude, nur in des Waldhüters Haus ſah es nicht
feſtlich aus. Da ging das blonde Lieschen mit dick geweinten
Augen herum, und der Alte brummte und knurrte den ganzen
Tag. Denn er wollte, daß Lieschen den Krämer heiratete,
den alten, dem das hübſche Mädchen gefiel. Aber die wollte
ihn nicht, und ſie aß und trank nicht und ſah ganz blaß
und mieſepetrig aus. Und abends, als der Alte vor das
Holz ging, um für den Bauermeiſter einen Haſen zu ſchießen,
da kam Johann. Er ſah auch blaß und traurig aus, und
manchmal kullerte ihm eine Träne über das Geſicht.

Traurig ſaßen die beiden Liebeslente da, Hand in Hand
und weinten und ſeufzten. Lange ſah der Wicht aus ſeiner
Herdecke ihnen zu, aber ſchließlich taten fie ihm doch zu leid
Und er trat aus ſeinem Winkel heraus, ſtellte ſich vor ſie
hin und fragte mit ſeiner dünnen Stimme, was ihnen fehlte.

Da fuhren die beiden zuſammen, denn ſie ſahen ihn nicht.
Aber da nahm er ſeine rote Zipfelmütze ab und ſie erkannten
ihn. Sie lachten nicht über ſeine Entenfüßchen, ſie lachten
nicht über ſeine Krötenhändchen und ſeinen Mauſebart, und
da fragte er ſie nochmals nach ihrer Not.

Uns ſie erzählten ihm von ihrer Liebe und von ihrer
Not und ſagten ihm, wie ſchrecklich es wäre, daß beide ſo
blutarm wären, wie die Kirchenmäuſe, ſo arm, daß ſie nie
daran denken könnten, Mann und Frau zu werden, und ſie

weinten bitterlich. eDa wurde es dem Kleinen ganz wunderbar ums Herz,
und er dachte daran, wie lieb Lieschen immer zu ihm geweſen
war und was er Johann zu verdanken hatte, und plötzlich
fielen ihm ſeine Schätze ein, und daß er damit den beiden
Liebesleutchen helfen könne. Und da lachte er ſeit tauſend

„Widu“ zweiundzwanzig Geſchichten aus Leben und Treiben
der ſogenannten ſtummen Kreatur, die aber bei ihm ohne
in die Tierfabel zu verfallen handelnd, mit Vermeidung
jeder Beſchreibung oder Anekdotenmacherei dargeſtellt wird.
Einzeln, wie er ſie beobachtet, ſo leben ſie vor uns auf, in
ſtets wechſelnder Szenerie, wenn auch faſt ausnahmslos die
Heidewelt den Hintergrund bildet. Die Tragödie des Brunſt
hirſches, des Mäuschens Häuslichkeit, der Kiebitze Familien
leben, des Hamſters Geiz regt uns an wie die ſpannendſte
Novelle.

Wenn aber das Liebeslied des Birkhahnes durch des
Jägers ja nicht des Schießers! Feuerrohr ein jähes
Ende findet, wenn vor Tau und Tag der Dichter den ſchlauen
Rotrock überliſtet, dann erleben wir alle ſeligen Schauer
des Weidmannes mit, wie ſie uns Löns in vollendeter
Meiſterſchaft in den vierunddreißig Jagdgeſchichten erzählt,
die er „Hoh Rüd' hoh!“ überſchrieben hat.

Schon als Student hatte Löns Schnecken und Holzläuſe
arten ſeiner Heimat erforſcht; die Ergebniſſe ſind in natur
wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften niedergelegt. Als der Forſcher
aber zum Dichter geworden, da wird ihm die Naturſtudie
unter der Feder zum Kunſtwerk und aus der Naturgeſchichte
der Libellen wird das Wunderbüchlein „Waſſerjungfern,
Geſchichten von Sonnenboten und Sonnenkündern“.

Künſtleriſch am höchſten ſteht unzweifelhaft unter den
Nachlaßwerken der Roman eines Torſes „Die Häuſer
von Ohlenhof“. Aeußerlich vierundzwanzig Lebensbilder
einzelner Bewohner eines Lüneburger Heidedorfes, innerlich

Jahren wieder zum erſten Mal, und winkte dem Knecht und
ſagte ihm, er ſolle eine Schute und einen Sack nehmen und
ihm folgen. Und dann ging er mit ihm über die verſchneite
Heide bis zu dem Hünengrabe. Und dort lief er rund um
die Tanne und trat mit ſeinen Patſchfüßchen einen Kreis in
den Schnee und ſagte, ſo ſolle er die Tanne ausgraben.
Und das tat Johann, und als er die Tanne mit vieler
Mühe herausgeriſſen hatte, da funkelte und glitzerte es im
Mondlicht in dem Loche von Gold und Geld, Perlen und
Edelſteinen. Und alles das gab ihm der Wicht und ſagte
ihm, die Tanne ſolle er mitnehmen, ſchön aufputzen und nach
Weihnachten vor dem Hauſe des Waldhüters eingraben.

Das wurde eine frohe Weihnacht am nächſten Abend
Mitten auf dem Fleet ſtand die junge Tanne mit ihrem
Wurzelboden und darunter lag der Schatz. Und nach
Weihnachten ging Johann in die Stadt und verkauſte all
das blanke Zeug, und von dem Erlös kaufte er Aecker und
Wieſen und Holz und baute an Stelle der alten Kate ein
großes Haus und das bezog er im Sommer mit Lieschen.

Und da er fleißig und ſparſam war, zahlte er dem
Wicht das ganze Darlehn in zehn Jahren zurück. Und
jeden Winter wohnt der Kleine bei ihnen und bekommt das
beſte aus Keller und Küche.

Die Tanne aber iſt groß und ſchlank geworden, und in
ihr brütet im Sommer ein Amſelpaar.

Und wer die Geſchichte nicht glaubt, der gehe nach dem
Wichtelhofe. Da kann er die Tanne ſehen und Lieschen,
die jetzt aber die Wichtelhofbäuerin heißt. Und ſchon daran,
daß die Leute vom Wichtelhof keine Enten halten, um ihren
Her dgeiſt nicht an ſeine Patſchfüße zu erinnern, ſieht man,
daß es mit dem Wichtelhof ein heimliches Ding iſt.

Als Hermann Löns aus der Heide nach Frankreich zog
Markwart, der Häher, ihm ſchwatzend zur Seite flog

Löns! Wohin? Jn den Krieg und faſt fünfzig Jahr
Unterm Rekrutenhelm ergraut dir das Haar!

Alt oder jung, das zählt nicht nach Jägerrecht!
Jäger und Schützen ſind immer nur gut oder ſchlecht.

Löns, Hermann Löns, bald iſt dichten und jagen aus!
Heideſohn, Dichtersmann, Jägersmann, bleibe zu Haus!

Löns, der Jäger, wog ſacht das Gewehr in der Hand.
Schwatze nicht Markwart! Der Werwolf ſtreicht ums Land

Löns, ſo vergißt du die Heide, dein braunes Buch?
Markwart, ich trag es verſteckt unterm grauen Tuch.

Löns, und die deutſchen Lieder, dein goldenes Buch?
Markwart, ich trag es verſteckt unterm grauen Tuch.

Markwart, der Häher, ſtob ſcheltend ins Tannicht zurück.
Löns, der Dichter, ging ſterben für Deutſchlands Glück.

Löns ſtarb ſchweigſam in Blut und Tau.
underfalken kreiſten ſchweigſam im Blau.

Kreiſten ob Wäldern und Aeckern im goldenen Meer,
Suchend kreiſten des Sterbenden Augen umher.

Schauten in Morgengold, Ackerbraun, Waldesgrün,
Aufgeſchlagen lagen drei Bücher um ihn!

Dreimal noch zuckte, dreimal des Sterbenden Hand
Ueber Herz und Büchſe und braunes Land.

erz, nun gib deinen ſingenden Liedern Ruhl
Zuckend ſein goldenes Buch ſchlug der Dichter zu.

Büchſe, du blühſt in erkaltender Hand noch ſo heiß,
Zuckend ſein grünes Buch ſchloß der Jäger leis

Erde, ach Erde, nun biſt du mein Leichentuch!
Streichelnd ſchloß Hermann Löns ſein braunes Buch.

Von Walter Flex,
dem Schöpfer des Wanderer zwiſchen beiden Welten“.

Mit gütiger Genehmigung des Verlags Friedrich Gersbach in
Bad Pyrmont aus dem kürzlich erſchienenen ausgezeichneten

Hermann Löns“ von Erich Griebel.

Löns-Bücher.
jedoch, zuſammengefügt durch Stammesart und Schickſals
gemeinſchaft, ein einzigartiges Kulturbild, ein Bauernepos,
das dem „Wehrwolf“ nicht bloß durch die Entſtehungszeit
nahekommt.

Soweit alſo heute Löns' Nachlaß zugänglich gemacht
iſt ſeine Jugendgedichte und ſo manches andere ſind
wohl noch zu erwarten zeigt ſich deutlich, daß auch in
dieſen Werken der Dichter nichts Wertvolleres kennt und
kennen will als ſeine Heimatwelt und alles, was da kreucht
und fleucht, vom bäuerlichen Vollmenſchen bis zum un
ſcheinbaren Würmlein. Das „Suſte niſcht, ock häm!“ des
Schleſiers Holtei heißt bei Löns: „Die Füße feſt auf der
Heimaterde, aber die Gedanken darüber; ſo ſoll es ſein!“

Prof. Kühnert, Jglau
Dahinten in der Haide, Roman von Hermann Löns.

Echte erlebte Geſtalten ſind es, die Löns in ſeinem neuen Roman vor
uns erſtehen läßt, keine weſenloſe Schatten, die am grünen Schreib
tiſchtuche ergrübelt wurden, da iſt der Lüders Volkmann, der ehemalige
Student der Naturwiſſenſchaften, der infolge eines unbedachten, doch
gntgemeinten Fehltritts unter des Schickſals Räder kam und darum
nach Canada wanderte. Aber die Sehnſucht nach der Heimat zieht
ihn, den Haidjersſohn, wieder zurück in die Haide, wo er nun auf
ſeinem angeerbten Hilgenhofe ein Bauer wird. Ein aufrechter Bauer
der mit Liebe an ſeinem Hofe und an der Natur hängt, die er in ihrer
heimatlichen Eigenart zu erhalten trachtet; ein Bauer, der trotz der
heißen Liebe zur Scholle ſich doch einen weiten Blick wahrt und die
Gemeinde vor induſtrieller Ausbeutung ſchützt; ein Bauer von altem
Schrot, der keine Schranke aufrichtet zwiſchen ſich und ſeinem Geſinde,
und dem die Stadt mit ihrer lauten Geſchwätzigkeit, mit ihrer Geld
jägerei und mit ihrer Verflachungs und Verzettelungsgefahr verhaßt
iſt. Lüders Volimann iſt der Fluch, der ihn in der Jugend traf und
geſellſchaftlich vernichtete, zum Segen geworden, denn er ſtellte Lüders



dahin, wohin er gehört, in die Haide, und der geſunde Sinn der Haide
bauern erkennt bald den wahren vom Spruch der Geſellſchaft unab
hängigen Wert des einſtmals Geächteten. So kann er denn mit ruhigem
Gewiſſen ſein Lebensglück krönen durch die Ehe mit der klugen, fleißigen
Holde, deren ſriſche, doch weibliche Weſensart und Sprache ſich vor
teilhaft von der Ziererei ſo mancher mit Aeſthetik und Muſik über
fütterten höheren Tochter von heute abhebt. Sie wird ihm eine ver
ſtändige Gehülfin im Beruf und bei ſeinen heimatkundlichen und natur
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, mit denen er die Mußeſtunden ausfüllt.
Löns' Sprache iſt klar und rein, nichts Ueberflüſſiges, nichts Geſuchtes.
Ein köſtlicher Humor, der von dem Jagdfanatiker, dem Rechtsanwalt
Freimut, ausgeht, Volkmanns Studienfreund, durchzieht das Werk,
das die Liebe zur Heimat fördern und den Glauben an ein ſtilles
Glück, wie wir es dahinten in der Haide vor uns erblühen ſehen,
ſtärken will. Wir wünſchen dem neuen Roman, deſſen Verfaſſer ein
roßer Teil unſerer Leſer im letzten Sommer bei einem Vortrage in
ldagſen perſönlich kennen lernte, recht weite Verbreitung, zumal in

unſerer Zeit, da die Haſt nach dem lauten Vergnügen und dem
falſchen Glück, dem blinkenden Golde, den Sinn für wahres
Glück zu erſticken droht. Erwähnt ſei noch, daß der Druck groß und
deutlich und auch für ſchwächere Augen mühelos lesbar iſt.

(Neue Deiſter Zeitung).

Die Häuſer vom Ohlenhof. Der Roman eines Dorfes von
Hermann Löns. Verlag von Adolf Sponholtz, Hannover.

Das Löns ſche Buch, aus dem wir unſeken Leſern dank dem Entgegen
kommen des Verlages eine Probe bieten können, iſt kein eigentlicher
Roman es iſt eine Reihe von novelliſtiſch gerundeten Einzelbildern,
die aus den Bewohnern eines Dorfes die typiſchen und beſonders
fefſelnden Erſcheinungen herausgreifen und ihr Weſen und ihre Schickſale
in bildſcharfer Anſchaulichkeit umreißen. Freilich ſind dieſe Bilder
durch mancherlei Verbindungsfäden miteinander verflochten und in
ihrer Geſamtheit fügen ſie ſich allerdings zu einheitlicher Geſchloſſenheit
zuſammen. Der eigen und einzigartige Schilderer Löns iſt hier ganz
auf der Höhe ſeiner Kunſt; die prägnante Kraft ſeiner Sprache, ſein
unendlich geſchärfter Blick für das Weſentliche und ſeine Kenntnis der
norddeutſchen Menſchen machen jedes dieſer Bilder zu einem unmittel
baren Erlebnis. Harte Bauern mit ſchmalen Lippen, r Augen
und eiſernen Fäuſten, abſeitige Sonderlinge, Laute und ſtill Gewordene,
Auge Schweigſame und zäh Verbiſſene, Geizige und Verſchwender
voll derber Lebensluſt ſind die Helden, Geſchlechter ſtehen wurzelfeſt
auf ererbtem Boden, fremdes Volk treibt ſein abenteuerliches Weſen,
bäueriſche Tragödien ſpielen ſich wuchtig ab, bäueriſcher Humor tut
ſeinen ſchwerfälligen Tanz. Das alles iſt echt bis in die Wurzel,
gekonnt bis in die letzte Folgerung, groß und klar in ſeiner bewußten
Beſchränkung. Und es iſt die Heimat, die in Schmerz und Freude
geliebte Heimat, für die der Dichter Hermann Löns in dieſem Kriege
mannhaft und ſtolz ſein Leben dahingab. (K. L. im Bremer Tageblatt).

„Mein neues Buch“ nennt der Dichter eine Sammlung
reizvoller Naturſchilderungen. Ein phänomenaler Reichtum an Kennt
niſſen ſteckt in dieſen Naturbildern, und doch iſt nichts Lehrhaftes
darin, das friſche, frohe Leben pulſiert in dieſen farbenfriſchen Schilde

rungen. Alltäglichkeiten verklärt er mit poetiſchem Glanz und wir
ſehen mit ſeinen Augen in eine neue, unbekannte Welt. Da wird ein
alier häßlicher Eiſenbahndamm in die Sonne lauteſter Poeſie getaucht,
und eine verlaſſene Strohdieme gewinnt Intereſſe als Schauplatz hoch
dramatiſcher Vorgänge. Wunderbar gelingen dem Dichter Stimmungs
bilder aus der Nakur. Die knappen, ausdrucksvollen Sätze ſeiner
Holzſchnittproſa formen ſich unwillkürlich zu wohlklingenden freien
Rhythmen: „Die Nacht kommt näher, tiefer wird der Himmel. Kein
einziger Stern ſteht an ihm. Die letzte Krähe haſtet, verlaſſen ſchreiend,
über die Wipfel hin. Dichter fällt der Regen, lauter tröpfelt er in
das tote Laub. Dumpf unkt in den Fichten die Ohreule, hohl heult
in den Kiefern der Kauz los. Zu Ende iſt der milde Tag, an dem
der Vorfrühling am Waldesrande ſpuken ging.“ Löns meidet ver
ächtlich den großen Troß der Philiſter und Touriſten, die ſich's an der
herrlichen Ausſicht n laſſen Abſeits auf einſamen Wegen
hält der Dichter mit der Natur Zwieſprache, läßt er ſich von ihren

v erſchwiegenen Schönhetten erzählen.

Die „Heidbilder“ bringen eine neue Folge von Erzählungen
der Art, wie ſie Löns in ſeinem Werk „Mein braunes Buch
geſammelt hat. Jn dieſen Märchen aus Heide und Moor tritt ſeine
Phantaſiebegabung glänzend zutage. Heide und Wald erſcheinen beſeelt,belebt von guten Geiſtern und Naholden der urgermaniſchen Mythologie.
Jm „Hellnachtpürſchgang“, der glänzendſten Jagdſchlberung die ich

je geleſen d und der ich keine zweite unſerer Literatur als eben
bürtig an die Seite zu ſtellen wüßte, ſchildert der Dichter einen Pirſch
gang in der Chriſtnacht. Aus dem nächtlichen Sturm hört der einſame
Jäger das Geläute der Meute Wodans, des „Helljägers“.

Er ſieht den Helljäger durch den Sturm reiten, die Saufeder in
der Hand. Ueber ſeinem Hute flattern die Raben, vor ſeinem acht
füßigen Schimmel hecheln die Grauhunde! Er wirft den Jagdſpieß,
daß es blitzt, und jucht die Meute an, daß es donnert. Der Jäger
ruft ihm Weidmannsheil zu, gellt ihm ein Horüdhoh nach und wünſcht
ihm ein froh Gejaid. Da flammt es an der Wetterfichte hinunter,
eine Fackel wird aus ihr. Rot weht ſie aus dem weißen Geſtöber
heraus Ein Fluchwort klingt, ein Pfiff ſchrillt, eine Verwünſchung
gellt aus den Wolken. Da gedenkt der Jäger, daß Wode keine Zeugen
aus Fleiſch und Bein haben will, wenn er in den heiligen Zwölfen
weidwerkt Wie dann der Dichter ſeinen nächtlichen Pirſchgang
ſchildert, das kann nur jemand voll würdigen, der ſelber einmal mit
heimlicher, bang zitternder Erwartung auf dem Anſtand geſtanden,
aber auch der Laie wird von dieſer dramatiſchſpannenden Schilderung
tief ergriffen Die ſprachſchöpferiſchen Neubildungen, die Löns
hier wie in anderen Werken verwendet, um die Stimmung reſtlos
wiederzugeben, ſind von wunderbarer Ausdruckskraft. Sonnige
Verträumtheit liegt über dem „Kiepenklaus“ ausgegoſſen. Dieſe kleine
Geſchichte vom Lebensſchickſal des verbummelten Greifswalder Studenten
iſt ein Beiſpiel dafür, wie Löns überall hinter den äußeren Er
ſcheinungen die tieferen, geheimen Zuſammenhänge ſieht.

(Hannoverſcher Kurier).

Der letzte Hansbur, ein Bauernroman aus der Lüneburger
Haide von Hermänn Löns. Verlag von Adolf Sponholtz.

Seit der Entdeckung der Lüneburger Haide als Landſchaft ſind
die Haidromane Mode geworden. Einige davon haben mit der Haide
nur das gemein, daß irgend ein Romanſtoff dorthin verlegt wurde.
Das iſt bei dieſem Romane aber nicht der Fall. Hermann Löns kennt
die Lüneburger Haide genau: ſeit anderthalb Dutzend Jahren hat er
als Jäger, Fiſcher und Naturforſcher ſie durchſtreift, oft monatelang
in ihr geweilt und mit den Haidbauern gelebt. Er hat das Volk der
Haide nicht bewußt ſtudiert, um einen Roman darüber zu ſchreiben,
er hat ſich eins damit fühlen gelernt. Hunger nach dem Haidland
und ſeinen Menſchen faßte ihn, als er die letzten zwei Jahre die Haide
nicht ſehen konnte. Aus ſeiner Sehnſucht erwuchs dieſes eigenartige
Buch. Als er ſeinen Band Haidbilder „Mein braunes Buch heraus
gab, ſchrieb Dr. Joſeph Ettlinger im „Literariſchen Echo?, daß Löns
berufen ſei, den Roman der Lüneburger Haide zu ſchreiben. Wer die
Haide und ihr ernſtes Volk kennt, wird ihm rechtgeben. Ernſt und
ſchlicht, wie die Haide, iſt dieſes Buch. Ein reicher Bauer, eine Er
oberernatur, mit wilden Jnſtinkten von den Ahnen her begabt, kämpft
darin den Kampf mit ſich ſelber. Ohne Sentimentalität werden die
inneren und äußeren Erlebniſſe Göde Hehlmanns dargeſtellt, und
darum gerade wirken ſie ſo ſtark. Keine Perſon des Romans wird
r aber alle treten leibhaftig vor den Leſer, genau ſo wie die

andſchaft, die ebenfalls nicht beſchrieben wird, ſondern nur durch die
Perſonen ſelber erkennbar wird, und gerade deshalb dem Leſer deutlich
vor die Augen tritt. Eine Landſchaft, die ihrem Untergange entgegen
geht und eine verſinkende Kultur bringt das Buch dar, und um dieſem
Zwecke den Rahmen zu geben, ſtellte ſich dem Dichter ganz von ſelber
die einzige mögliche Form zur Verfügung. Den Fehler, den viele
Volksſchilderer machen, indem ſie die Geſpräche im Dialekt vringen,
beging Löns nicht er ſchrieb kein zwieſpältiges, zwieſprachiges Buch
er ſchrieb das ganze Buch hochdeutſch, aber völlig in der Denk und
Redeweiſe des Haidjers, ſodaß kein Wort und kein Gedanke darin iſt,
die der Haidbauer nicht ſprechen oder denken könnte. Da nun auch
die alten Sitten und Gebräuche, wenn auch in ſparſamer Anwendung
Platz fanden ſo iſt das Buch mehr als ein Roman es iſt ein Abbild
eines Volkes, geformt in Worten. (Die Wacht, Eilenburg).

Ein neuer Hermann Löns. Ho' Rüd' hohl! klingt es durch
deutſchen Wald, raſchelt im Knick, rüttelt im Buſch! Hermann Löns,
vier Jahre ruht er bereits von ſeinem blutwarmen Leben, dem allzu
früh die Feindeskugel ein Ziel gab und ein Ende. Doch nicht Ende!
Sein alter Verleger Adolph Sponholtz in Hannover hat
jetzt ſeine Jagderlebniſſe herausgebracht, das letzte was Hermann Löns
druckreif hinkerließ. Ein Buch des Waidwerks und mehr! Ein
Buch der Natur und mehr! Wieder iſt es der ganze Löns mit
ſeinen hellen ſcharfen Augen, ſeinem Lauſchen in die Natur, in ihr
kauſendfältiges Leben, das er wieder klingend macht in ſeinen Blättern
wie die deutſche Sprache volltönend klingend weich und neu wird, wo
er ſie meiſtert. Das ſchwirrt und ſingt, raſchelt und kracht, ſurrt und
ſchnarrt, überall ein tauſendfaches Leben, das ſich zu tönenden Akkorden
ſteigert, das ruft und lockt: Hinaus! Hinaus aus den Mauern der
Städte, hinein in den Wald! Das Ohr an den Boden, die Augen
auf! Seht wie ſchön iſt unſer Land! Mein Heimatland! Wert, dafür
Blut zu laſſen.
fahrten in die Heimat. Macht nur die Augen auf. Jede Rute Land
iſt Neuland für eure Augen! Jhr braucht keine Ozeanfahrten und
Reiſen fernab, voll Koſten und Jagen! Jn eurem deutſchen Land
2 n Schätze hundertfach. Löns aber iſt Führer, Deuter, Künder,

änger
wahrhaft köſtlicher Gruß aus der Mutter Erde, in der er ruht!

(Lübecker Zeitung).

Hermann Löns „Wehrwolf“ in Bildern. Von Herbert
Rothgaengel. Mit einer Einleitung von Dr. Friedrich Caſtelle.
(Lichtbilddienſt, Görlitz, Seydewitzſtraße 11).

Aus wetterſchauriger deutſcher Notzeit, der unſrigen ſo ähnlich an
Niedergang und an Größe, ſteigen die Heldengeſtalten des Buches
zu uns empor, das den Namen Hermann Löns für alle Zeit und
Zukunft im deutſchen Volke und Schrifttum lebendig hält: Der Wehrwolf.

Jn Hunderttauſenden von Exemplaren iſt dieſes wohl unſtreitig
größte und bedeutendſte Werk des Dichters im deutſchen Volk ver
breitet, iſt es doch ein richtiges Schickſalsbild unſeres auch heute wieder
vvn Feinden bedrückten Volkes. In gewaltiger Größe ſteht die Geſtalt
des Harm Wulf vor uns, der trotz aller ſchweren Schickſalsſchläge mit
eiſerner Entſchloſſenheit die Heidebauern einigt und mit ihnen den
Wehrwölfen ſeine Heimat vor dem Untergang rettet.

Schon oſt war der Wunſch aufgetaucht, dieſe kernigen Geſtalten
und ihre Taten im Bilde feſtzuhalten. Mit ſeltenem Geſchick hat es
der Künſtler verſtanden, ſich ganz in dieſen Roman hinein zu verſetzen

und hat die Geſtalten und Bilder ſo geſchaffen, wie ſie Löns vor
geſchwebt haben.

Der Wert der Bilder wird noch durch die wortgetreue
Wiedergabe des betreffenden Originalterxtes in der
urdeutſchen Sprache von Hermann Löns erhöht, was durch das groß
Zzügige Entgegenkommen des Verlegers der Buch Ausgabe, Herrn Eugen
Diederichs in Jena, ermöglicht wurde. Einer der beſten Kenner des
Lebens und der Werke des Dichters, der Herausgeber der Geſamt
Ausgabe ſeiner Werke Herr Dr. Friedrich Caſtelle, ſchildert in der
Einleitung in feſſelnder Weiſe die Entſtehung des Romans und die
Eindrücke, welche Löns zur Schaffung dieſes Buches veranlaßt haben.
Schon in jenen Jahren ahnte Hermann Löns die ſchweren Schickſals
ſchläge, die ſeinem Volke beſtimmt waren. Und als 1914 der Welt
krieg ausbrach, da ſagte er ſtolz und ernſt
ich 1910 geſchrieben: das iſt der Wehrwolf“.

Entdeckerfahrten ſind dieſe Jagderlebniſſe, Entdecker

Der tote Löns, der immer lebende, der deutſche Löns. Ein

„Mein Kriegslied habe

Und heute? Wir ſtehen ſtaunend vor der wachſenden Kraft, die
von dieſem Buche ausſtrömt.
Schickſalsbild des deutſchen Volkes, das, eingekeilt und eingekreiſt von
allen Seiten. von Jahrhundert zu e n immer wieder durch
die tiefſten Nöte und Niederungen der Knechtſchaft hindurchgehen müß,
wenn es wieder kraftvoll und geſund werden will. Von Tag zu Tag
mehr wird es aber auch das Sinnbild jener urgewaltigen germaniſchen
Unbeugſamkeit, die ſich gegen alle Fremdtümelei, gegen alle rohe
Gewalt, gegen alle Knechtſchaft wehrt mit Fäuſten und mit Zähnen,
das Sinnbild jener Unbeugſamkeit und jenes ſtolzen Trotzes, die nichts
anderes kennen als das herrliche Wort, das über der Miſſentür des
Wulfshofes ſteht. Helf Dir ſelber, ſo helfet

Dir unſer Herre Gott!“
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Süddentſcher, wach auf?
Meine engere Heimat Württemberg iſt das Land, das

Edelſteine trägt. Es kann ſich in ſeiner Schönheit, ſeiner
wirtſchaftlichen Bedeutung für Großdeutſchland, in der Gemüt
lichkeit ſeiner Bewohner, in ſeiner Vaterlandsliebe mit jedem
anderen deutſchen Stamme meſſen. Es hat Dichter und
Denker und manch wackeren Soldaten hervorgebracht und
württembergiſche Regimenter haben 1870/71 und 1914/18
gezeigt, daß ſie für ein Deutſchland unter Preußens Führung
eher als Held ſterben wollen als für ein heiliges römiſches
Reich deutſcher Nation,

Der Edelſtein in der Krone Württembergs iſt die Treue
u ſeinem angeſtammten Herrſcherhauſe. Graf Eberhard im
arte ſagte ja bekanntlich auf dem Reichstage zu Worms

„Jch mein Haupt kann kühnlich legen jedem Untertan in
Schoß!“ und die EberhardsGruppe in Stuttgart zeigt den
von der Flucht ermüdeten Grafen im Schoße eines Hirten,
der über ſeines Fürſten ſchlafendem Leben wacht.

Gehen wir in den tiefſten Schwarzwald oder auf die rauhe
Alb, wo noch kein internationales Phraſentum den aufrechten
Sinn dieſer treueſten Schwaben umnebelten und falſche Vor
ſtellungen von der Vaterlandsliebe in ihre Gemüter legten
und fragen wir ſie, ob ſie deutſch ſein wollen oder franzöſiſch,
dann wird uns auf echt ſchwäbiſch eine grobe aber deutliche
Antwort zuteil. „D' Franzoſa ſollat no zu eis (uns) komma,
no gange au no amol miat“, ſagte mir neulich ein derber,
r Schwarzwaldbauer in Lederhoſen, wohl an die
echzig alt.

Und ſo ein Bauer verſteht mit überraſchender Leichtigkeit
den großdeutſchen Gedanken, bevor er auch nur weiß, was
ein Sowjet will.ber eine große Gefahr liegt in den ſüddeutſchen Staaten
nahe die des Legitimismus, der Orientierung nach dem
Hauſe Habsburg

Hier im Süden des Reiches hört man nicht ſelten ſonder
bare Töne reden gern das Preußentum, das den Ultramontanen
doch nur deshalb ein Dorn im Auge iſt, weil dieſes Preußen
die Reformation durchführte und zum überwiegenden Teile
aus Proteſtanten beſteht, die nicht mehr Rom botmäßig ſind.
Ja, es iſt eine alte Sache, wer ſich der Ohrenbeichte entzieht,
den trifft der Kirche Bann und weil man Preußen nicht in
den Bann tun kann, deshalb hat man in Süddeutſchland
andere Mittel gefunden, den Süden dem Norden abhold zu
machen. Man hat die konfeſſionelle Mainlinie errichtet. Der
Krieg von 1866 hätte, nach meinem Dafürhalten, im Falle
eines habsburgiſchen Sieges über Preußen mit einem Siege
Roms über das Luthertum geendet. Der Preußenhaß wurde
in Bayern von 1866 ab an vielen Stellen zum Fanatismus
geſteigert.

Nicht Bismarck hatte es auf ſich genommen, in dieſem
Kriege Bruderblut zu vergießen, ſondern die habsburgiſch
vrientierten Kreiſe haben ſich hier auf die Vorherrſchaft
römiſchen Einfluſſes in Deutſchland verſteift und haben nur keine Mainlinie weder in politiſcher noch geiſtigkultureller

Richtung.den Thron der Habsburger ins Treffen geſchoben.

ſich nicht ſcheuen, Verrat an der deutſchen Einigkeit zu

Bismarck der Preuße und Proteſtant Bismarck, der
Preuße und Proteſtant Ludendorff!

Hat man nicht in Süddeutſchland, ſogar in meinem
Bürttemberg, Hunde mit Bismarck benannt und ihnen die
ln Bismarcks umgehängt! Das war vor dem 70er

riege.

Euckens Weltanſchauung.
Wer die pädagogiſchen Strömungen der letzten Jahrzehnte

genau er der wird gewahren, daß man oft in aus
geprägte Bildungseinſeitigkeiten hineingeriet, trotzdem von
allen Pädagogen ſtets das Jdeal harmoniſcher Ausbildung
aufgeſtellt worden war. Zu erinnern iſt nur an den Jntellek
malismus, der in der rein geiſtigen Schulung ſeine Haupt
aufgabe ſah, an den Jndividualismus, der zuletzt in der
ſogenannten Auslebetheorie mündete, an der Körperkultur
bewegung, die auch von vielen einſeitig aufgefaßt wurde, an
die Kunſterziehungsbeſtrebungen, die auf eine Neuorientierung
der Erziehung von künſtleriſchen Geſichtspunkten ausgingen,
an die voluntariſtiſche Richtung, die mit Förſter in der ſtraffen
Willenszucht das Hauptziel der Erziehung ſieht.

Dieſen Einſeitigkeiten gegenüber berührt es wohltuend,
in Eucken einen Mann zu ſehen, der den Blick auf das
Ganze gerichtet hält, dem man deshalb rückhaltlos zuſtimmen
kann. In ſeinen Schriften „Geiſtige Strömungen der Gegen
wart“, „Vom Sinn und Wert des Lebens“ und „Vom
Wahrheitsgehalt der Religion“, kommen ſeine Anſichten
beſonders ſtark zum Ausdruck.

Der Menſch iſt für Eucken nicht nur ein Naturweſen,
wie es die im letzten Jahrhundert aufgeblühte Naturwiſſenſchaft
betonte. Denn das Geſchehen der Natur verläuft in reiner
Tatſächlichkeit, über ſein Daſein hinaus kann es nichts bedeuten
und erſtreben, es lehnt alle Wertſchätzung, alle Beurteilung
von außen her ab, es kennt kein Gut und Böſe; hier gilt
kein anderer Unterſchied als der der Kraft. Wenn nun der
Menſch auch nur ein Stück Natur wäre, dann wäre ja alles,
was wir als wirklich wertvoll zu betrachten gewöhnt ſind,
wie Religion, die Kunſt, das Gute, hinfällig. Aber wir
vermögen doch zu denken, und im Denken ſtellt ſich der
Menſch der Natur gegenüber und erwägt ſein Verhältnis
zu ihr; darum kann er nicht nur ein Teil von ihr, ſondern
muß mehr als ſie ſein. Erhöbe ſich der Menſch als Geiſtes
weſen nicht über die Natur, ſo hätte nach Eucken die ganze
Kultur keinen Sinn. Er ruft aus: Soviel Verwicklung und
Umſtändlichkeit in Erziehung und Bildung, in ſtaatlicher
Ordnung und ſozialem Aufbau, damit wir ſchließlich dasſelbe
erreichen, was das Tier ſoviel leichter erreicht

Jrrtümlich erkennt der Naturalismus nur eine Außenwelt
an. Eucken aber betont, daß es über die natürlichen Vor
gänge hinaus noch eine ewige und zuſammenhängende geiſtige
Welt gibt eine geiſtige Subſtanz, einen ſeeliſchen Beſtand.

erkennuug preußiſcher Führung die Treue gehalten trotz viel
fachen Verſuchen, uns von Euch zu trennen.
die preußiſche Geſchichte nur als die deutſche. Steht feſt zu
uns im Süden, die wir gegen zwei Fronten kämpfen, im
Weſten noch vom Erbfeind bedroht, bis daß das Symbol

keit, in der das Geiſtesleben in der Form der Einheit und
Ewigkeit weiterbeſteht.

Der Menſch muß entweder zur bloßen Natur zurückkehren
und alles Streben eigentümlicher Art als einen ſchweren
Irrtum bekennen oder er muß inutig vorwärtsgehen und dem
neuen Streben auch eine neue Welt ſichern.

Es iſt die Phantaſie, die die Jdealbilder des Strebens

Nach dem Kriege ſuchte man des Reiches Zuſammenbruch

damit zu begründen, die Dynaſtie der Hohenzollern ſei
degeneriert, zu einem Regieren unfähig

„Man“ ſuchte nach der Beſeitigung der proteſtantiſchen
Hohenzollern auf dem Wege des Kompromiſſes den römiſchen
Einfluß aufs Neue geltend zu machen und bereitete das Volk
langſam durch jene Meinungen auf eine neue Monarchie vor.
Nicht das Kaiſertum an ſich, ſondern nur die Hohenzollern
ſind ſchuld am Unglück Deutſchlands. Alſo, nimm dir wieder
einen Römerzögling als Kaiſer, du deutſcher Michel, dann
gehts dir beſſer!

Und es iſt Tatſache, daß unſere ſchlimmſten Republikaner
ſamt ihrer Preſſe morgen fanatiſche Monarchiſten ſind
wenn ſie Legitimiſten ſein dürfen. Von einer gewiſſen Seite

Bilder von erlauchten Paaren, von denen er aus württem

ſo überaus deutſchfreundlichen“ Hauſe Parma ſtammt. Heute
noch! Der biedere Schwabe ſchaut ſichs an, räuſpert ſich und

dabei: „Hochzeit im württ. Königshauſel“ Jawohl, das iſt
doch legitimiſtiſch.

Süddeutſcher, ſoweit du Katholik biſt, du biſt nicht Menſch
zweiter Klaſſe als Völkiſcher, dein Glaube wird vom Pro
teſtanten geachtet aber ſei deutſch und ſetze dein deutſches
Gewiſſen gegen dein eigenes Volk vor dein Seelenheil wie
Albert Leo Schlageter, dieſer fromme Katholik, der ſein Leben
gab für ſein ganzes deutſches Volk, für Katholiken und
Proteſtanten, auch für dich.

Augen auf endlich im Süden, Deutſcher! Du ſtehſt auf
gefährlicher Grenzwache ſo gut wie der Rheinländer und der
Schleſier. Kämpfe für dein Deutſchtum gegen alle inter
nationalen Mächte!

Deutſcher Katholik! Hat nicht Friedrich der Große, dieſer
große Preuße, Toleranz auch gegen die katholiſche Kirche ge
übt. Aber weil er als Preuße die Grundlagen ſchuf für ein
Deutſchland, geeint unter Preußens Krone, deshalb leugnet
auch ihn der Ultramontanismus und nennt ihn einen Gottes
leugner.

Im Felde hat es keine Glaubensunterſchiede gegeben, die
den katholiſch denkenden Deutſchen gehindert hätten, dem
proteſtantiſchen Kamerad zu ſein. Jene Religionshetze iſt nur
das Produkt feiger Heimatpolitiker, die für ihre Intereſſen

begehen.
Die deutſchfeindliche Tendenz des Südens gegen Preußen

muß überwunden ſein, damit ſich Nord und Süd die Hand
reichen können zur Befreiung des deutſchen Vaterlandes.
Nicht Preußen braucht die Katholiken, um ſie für ſich tot
ſchießen zu laſſen, wie Kardinal Faulhaber in Bayern ſagt,
ſondern Preußen kämpft für dich mit demſelben Opfermut
um die Freiheit des geſamten deutſchen Volkes. Es gibt

Euch, Brüdern im Norden, haben wir mit der An

Wir kennen

Hinter der Erfahrungswelt gibt es noch eine höhere Wirklich

Entweder, ſo behauptet Eucken, hat
man das Geiſtesleben als eine flüchtige Erſcheinung, als
Anhängſel der materiellen Natur zu betrachten oder man
muß annehmen, daß es an ſich ſchon eine große Totalität
bildet und eins iſt mit dem innerſten Kerne des Daſeins.

Schickſal wie Menſchengeſchichte erweiſen, daß es eine
ſelbſtändige Geiſteswelt gibt, daß ſich demnach der Menſch
ſelbſt beſtimmen kann. Einen ſtarken Einfluß auf die Geſtaltung
dieſer Geiſteswelt übt die Religion aus. Als religiöſer Sucher
fühlt Eucken die Sehnſucht der Zeit nach dem Göttlichen,
das aus der Kleinheit und Enge des Alltags den Blick in
die Unendlichkeit eröffnet und doch auch wieder die Wirklich

keit dieſer Welt ſieghaft zu überwinden weiß. Von hohem
Wert für den Aufbau der Jnnenwelt iſt auch die Kunſt.

ſchafft und über die Routine des Alltags erhebt.
Auch den Wert der Wiſſenſchaft verkennt der Philoſoph

nicht. Sie iſt imſtande, gegenüber der Laune der Individuen
ſachliche Notwendigkeiten durchzuſetzen. Aber das Leben
darf nicht im Erkennen und Wiſſen aufgehen, wie es geſchieht,
wenn der Jntellektualismus einſeitig herrſcht.

Schon in ſeiner Stellung zum IJndividualismus zeigt es
ſich, daß Euckens Philoſophie einen ſtarken ſittlichen Einſchlag
hat. Freilich wünſcht er auch Bildung zur Perſönlichkeit,
denkt aber dabei nicht an die berüchtigte Freiheitsethik unſerer
Tage, ſondern an Perſönlichkeiten, die ſeſt in den ſittlichen
Werten der Geiſteswelt wurzeln. Daraus geht auch hervor,
daß Eucken nicht viel von der heute ſo propagierten Freiheits
pädagogik hält. Sehr richtig bemerkt er in den „Geiſtigen
Strömungen“ Nur ein grenzenloſer, man möchte ſagen,
kindlich naiver Optimismus, den man liebenswürdig nennen
möchte, wenn er nicht mit ſeiner Flachheit den Halbgebildeten
gefährlich wäre, kann wähnen, daß man den Menſchen nur
ſchrankenloſe Freiheit zu gewähren brauche, um das Leben
in ſeliger Harmonie zu führen Die Wurzel der Perſönlich
keiten, die Eucken heranbilden will, ſoll in den ſittlichen
Kräften der Jnnenwelt ruhen, darf nicht in der Hauptſache

deutſcher Soldatenehre aufs Neue aus den deutſchen Schwertern
erſtehe, die uns frei machen vom inneren und äußeren Feind,
bis wir den Rhein zu Deutſchlands Strom, nicht zu Deutſch

lands Grenze werden laſſen. Sto.
Der Kampf um völtiſche Freiheit.

aus ſogar zeigt man heute ſchon wieder in gewiſſen Blättern

bergiſchem Herzogshauſe, ſie aus dem während des Krieges

denkt: „Na, no kriaget mer wenigſchtens bald amol wieder
an Kenig! Er denkt nichts dabei. Warum auch! Steht doch

Jch bin ein Deutſcher! Klingt's nicht voll und gut

Die Alpen glüh'n, der Nordfee grüne Flut
hüpft auf in Schäumen und die Fichten ſauſen
am Bernſteinufer ol mir wallt das Blut,
durch meine Seele geht ein heilig Grauſen

Jch bin ein Deutſcher! (Geibel).
Nach harten Winterſtürmen beginnt ſich allmählich der

Frühling hindurch zu ringen. Neues Leben beginnt ſich
überall im Lande zu regen.

Monate lang haben wir hinter den dumpfen Mauern
gehockt; aber nicht mit den Händen in dem Schoß, ſondern
in treuer Pflichterfüllung. Edle Kameradſchaft haben wir
dort gepflegt und verſucht, uns einander in deutſchem Geiſt

Mir iſt, als hör' ich Rhein und Donau brauſen.

zu erziehen. Einen Grundſtock haben wir gelegt zum neuen
Deutſchland, das dereinſt unter unſerem Schutze, unter Blut
und Eiſen erſtehen wird.

Von dieſem Grundſtein aus heißt es die Frühlingsboten
in die deutſchen Lande hinauszuſenden, um den deutſchen
Michel zur Mitarbeit aufzurufen. Ein neues, völkiſch freies
Deutſchland gilt es auf dieſem Grundſtein zu errichten.

Ob wir wohl fähig ſind, dieſe große Aufgabe zu löſen
„Und handeln ſollſt du ſo, als hinge von dir und
deinem Tun allein das Schickſal ab der deutſchen
Dinge und die Verantwortung wär' dein!“

Wenn jeder danach handelt, dann ſage ich: Jawohl!
Wir können die Aufgabe löſen. Ich glaube an dich, deutſche
Jugend, die du dich um das Banner des Todes geſchart
haſt und an euch, Scharnhorſtkameraden, die ihr Euch um
den Stahlhelm geſammelt habt, um dereinſt euer Leben für
Deutſchlands Zukunft zu laſſen

Schon beginnt es in den Wäldern, auf den Bergen und
in den Tälern ſich zu regen. Hier und da ziehen kleine
Trupps mit Geſang durch die heiligen deutſchen Haine. Auch
ſie ſind Deutſche, deutſche Brüder und Schweſtern. Zeigt
ihnen, daß wir alle zuſammengehören, daß wir ein einig
Volk von Brüdern ſein wollen. Wir alle haben eine
Heimat, ein Vaterland. Auch ſie lieben es mit jeder Faſer
ihres Herzens und wiſſen, was ihnen ihre deutſche Heimat
iſt, wenn ſie uns auch noch ferne ſtehen.

Frage ſich ein jeder ſelbſt einmal, an wem es liegt, daß
wir noch nicht zuſammen Hand in Hand arbeiten

Jedenfalls das ſteht feſt, daß ein großer Teil von ihnen
uns nicht deshalb ferne ſteht, weil ſie nicht ebenfalls deutſch
denken und fühlen, ſondern weil ſie ſich unter uns nicht wohl
fühlen! Nehmt es mir nicht übel, Kameraden, aber es iſt
Tatſachel Sie denken vielleicht teilweiſe deutſcher als
verſchiedene unter uns

Nicht beſingen ſie ihre Heimat, ihr deutſches Vaterland
am Biertiſch oder von Tabak verpeſteten Stuben, ſondern
draußen auf den deutſchen Burgen, in den Waäldern oder
auf den Bergen, dort wo ſie ihre Heimat wirklich vor Augen
ſehen, ja, dort wollen ſie ſein, wo ihre Heimat iſt.

Geſtalten, typiſche Uniformen, Exemplare einer bloßen Gattung
erziehen. Es ginge ſonſt etwas verloren, die Eigenart, die
wir doch gerade zum Aufbau der Jnnenwelt notwendig bedürfen.

Auch für die Erziehung ſind damit gewiſſe Forderungen
feſtgelegt. Nach dem Emporblühen der Naturwiſſenſchaften
wurden die mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fächer
an die erſte Stelle gerückt. Kommt aber der inneren Geiſtes
welt die höchſte Bedeutung zu, dann beanſpruchen auch die
Geiſteswiſſenſchaften die zentrale Stellung, alſo wären in
erſter Linie die ſogenannten Geſinnungsfächer zu pflegen.
Weil der Naturalismus die Außenwelt ſo hoch einſchätzte,
betonte er die Realien und das utilitariſtiſche Lebensprinzip.
Nun dürfen wir aber bei dem Begriff Lebenswert nicht nur
an den gemeinen Nutzen denken, ſondern auch an die höheren
Seelenwerte, die im letzten Grunde Erfolg und Glück in
unſerm Leben bedeuten. Es iſt nur gut, wenn unſerer
materiell geſinnten Zeit wieder ein Prophet erſtehk, der uns
einen Kompaß zu den ewig gültigen Jdealen weiſt.

Wenn Eucken betont, daß neben Verſtand und Gedächtnis
auch dem Willen, dem Gemüt, der Phantaſie ihr Recht
werden ſoll, geht er einem Grundübel unſerer Zeit auf den
Grund. Denn der Jntellektnalismus hat ſeit Hegel, ſeinem
Begründer, unſere Schulen zu ausgeprägten Stätten des Wiſſens

und Erkennens gemacht. Jn den Sprachen bemühte man
ſich weniger, in die Gedankenwelt der fremden Völker ein
zuführen, als vielmehr ſie zum Probierfelde formaler Bildung
zu machen. Es wurden ſelbſt Fächer wie Religion und
Deutſch in erſter Linie der Verſtandeskultur, dem Wiſſen
dienſtbar gemacht. Dieſem Jrrtume gegenüber betont Eucken,
ohne die Verſtandesbildung zu unterſchäten, daß Denken und
Wiſſen nie allein die innere Geiſteswelt aufbauen können,
daß der einſeitige Kultus des Geiſtes zu einer Bildungs
einſeitigkeit führt.

Es fehlt heute nicht an Männern, die der Erziehung ein
heißes Jntereſſe zuwenden. Jm Gegenteil, auf keinem andern
Gebiete wird heute mehr reformiert. Aber es läßt ſich oft
beobachten, daß von den Reformern der Blick auf irgend
ein Teilziel gelenkt wird und daß die Neuerungen nicht ſelten
in Uebertreibungen und Jrrtümern auslaufen. Da berührt
es wohltuend, in Eucken einen Mann zu finden, der den
Blick aufs Ganze gerichtet hält und der deshalb allſeitige
Zuſtimmung finden kann. Wir brauchen in unſern Tagen

durch die Außenwelt beſtimmt ſein. Eucken wünſcht einen
berechtigten Jndividualismus, da wir ſonſt leicht konventionelle

hellſehende Führer, und Eucken iſt ganz gewiß ein ſolcher.
Paul Hoche (GerlinLichtenberg.)



Den Biertiſch laßt uns zerſchlagen, frei wollen wir ſein,
frei auf deutſchen Boden und nicht unſere eigenen Knechte!

„Sich ſelbſt beſiegen iſt der ſchönſte Sieg“.
Hier ſtehen uns noch große Aufgaben bevor, uns, der

deutſchen Jugend!
Deutſches Volkstum müſſen wir pflegen, völkiſch ſei

unſer Denken und Handeln. Völkiſch iſt der Inbegriff der
heiligſten Vaterlandsliebe. Wir müſſen von dieſem großen
gewaltigen völkiſchen Gedanken ergriffen werden, wir müſſen
ihn erleben; niemals aber können wir ihn begreifen. Am
Biertiſch oder im Tanzſaal können wir allerdings niemals
etwas Großes, Heiliges erleben, dazu müſſen wir hinaus,
hinaus in die weiten deutſchen Lande. Wieviel gibt es da
zu lauſchen und zu ſehen. Dort finden wir die deutſche
Volksſeele, die wahre geſunde, auf der Deutſchlands Zukunft
beruht. Die alte, morſche, ſich ablebende kranke Volksſeele
in den Großſtädten uſw. müſſen wir mit zu Grabe tragen
helfen. Dazu müſſen wir aber ſelbſt erſt an Leib und
Seele geſunden.

„Wer fremde Ketten will zerſchlagen, darf nicht
ſein eig ner Sklave ſein l“

Ziehet hinaus in unſere deutſche Heimat, lernet ſie kennen
und lieben.

Achtet auf die deutſche Jugendbewegung, lernet von ihr,
ſchließt euch ihr an Denn ſie bedeutet Deutſchlands Zukunft
in ſittlicher, moraliſcher und religiöſer Beziehung!

Lauſchet hinein in euer Volk und gehet mit offenen
Augen durchs Land und dann lernet!

Totenkopf im ſchwarzen Feld ſo weht uns unſer
Banner voran.

Sagt uns das denn noch nicht genug? Sagt es uns
nicht, in was für einer Zeit wir leben uns was für heilige
Aufgaben wir uns geſtellt haben

Mit Blut und Eiſen wollen wir die Nacht, die ſich über
unſer Volk und Vaterland gelegt hat, vertreiben, auf daß
unſerem Volke recht bald ein neuer, herrlicher Völkerfrühling
komme. Das alte Deutſchland, mit ſeinem alten, öden,
geiſttötenden Geiſt wollen wir zu Grabe tragen und ein
neues Deutſchland errichten.

Schon beginnt ein neues Leben durchs deutſche Land zu
ziehen und jeder, der dies fühlt, der muß mit Geibel ausrufen:

Mir iſt's, als hör' ich Rhein und Donau brauſen,
durch meine Seele geht ein heilig Grauſen:
„Jch bin ein Deutſcher!“

Auch ihr, die ihr noch beim Bierkrug ſitzt, auch ihr werdet
es bald verſpüren: ein neues Deutſchland iſt im Werden!

Wehrwolf und Stahlhelmkameraden! ſolange wir noch
auf dieſer Erdenwelt leben, laßt uns geloben, daß wir wollen
mitarbeiten an dem neuen werdenden Deutſchland.

Wenn uns dereinſt unſer Fahnentuch bedeckt, dann möge
ein Anderer über uns richten, ob wir unſeren Schwur tren
erfüllt haben, und daß wir nicht umſonſt gelebt, ſondern
verſucht haben, mit unſeren ſchwachen Kräſten für unſer
Volk zu leben, zu arbeiten und zu ſterben

Wehrwölfe, Stahlhelmer, Scharnhorſt auf zum heiligen
Kampf um wahre völkiſche Freiheit

Ich grüße dich, Jugend, die nicht mehr ſäuft,
die Deutſchland durchdenkt und Deutſchland durchläuft!

A. Dor o w (Ortsgruppe Naumburg).

„Die Bevölkerung iſt uns vollſtändig gleichgültig. Uns
geht es gut. Wir haben weiter nichts notwendig. Wenn
die Bevölkerung nicht meinem Willen ſich beugt, dann werde
ich zu immer ſchärferen Maßnahmen greifen, bis ſie mir
aus der Hand frißt.“

(Aeußerung des Generals Laignelot, 47. Jnf.Div., Recklinghauſen,)

S ndnnnnnnnn

Wandervögel in Amerika.
Während unſere Wandervögel beſcheiden zu Fuß pilgern

und froh ſind, wenn ſie in den Jugendherbergen eine einfache
Unterkünft finden, benutzt der Wandervogel in Amerika das
dort zur Alltäglichkeit gewordene Auto. Die Bewegung
„Zurück zur Natur“, die die Reize des freien Lagerlebens
auskoſtet, iſt ja von den Vereinigten Staaten ausgegangen,
und je mehr das Auto durch ſeine Billigkeit in weiten Kreiſen
Eingang fand, deſto größer wurde auch die Schar der
„Wandervögel“, die im Kraftwagen auszog. Das war erſt
möglich, als ein dichtes Netz von Automobilſtraßen die ganzen
Vereinigten Staaten durchzog. Heute aber iſt das amerikaniſche
ne e zu einer bei uns kaum geahnten Ausdehnung
gelangt.

Von dieſen MoTuriſten“, wie man ſie nennt, plauderte,
G. Heinen in einem Aufſatz der Frankfurter Wochenſchrift
„Die Umſchau“. Zunächſt betrachtete man die modernen
Auto Zigeuner auf dem Lande mit mißtrauiſchen Blicken,
als man aber ſah, daß es anſtändige Leute waren, die gut
zahlten, verſchaffte man ihnen bald allerlei Erleichterungen
und die Gemeinden ſtellten ihnen reie Lagerplätze zur Ver
fügung, die allmählich alle möglichen Einrichtungen erhielten.
Heutzutage gibt es bereits eine beträchtliche Anzahl von
Lagerplätzen, auf denen die amerikaniſchen Wandervögel alles
finden, was ſie ſich nur für ihr Leben im Freien wünſchen
können. Dem „Camp“ wird eine Waſſerleitung zugeführt;
es wird ſofort für die wichtigſten hygieniſchen Notwendigkeiten
geſorgt. Bald erheben ſich an den Rändern der Landſtraßen
Bekanntmachungen, die auf den Lagerplatz hinweiſen. Es
iſt erſtaunlich, was da alles geboten wird; freies Holz zum
Feuern, mitunter auch Gas und Elektrizität, Licht, laufendes
Waſſer, teilweiſe mit Vorrichtungen zum Waſchen der Wagen,
Wetterſchutz, Duſchbadegelegenheit, bisweilen Waſchmaſchinen
und elektriſche Plätteiſen, Tiſche und Bänke. Unmittelbar
beim Lagerplatz befindet ſich häufig eine Verkaufsſtelle für
Lebensmittel und Kraftwagenbedarf. Ueberall gibt es Hin
weiſe auf vorhandene Spielplätze, Ruder, Bade, Schwimm
und Fiſchereigelegenheit, auch die Beſuchszeiten der Muſeen
in den nächſtgelegenen Städten, der landſchaftlichen Sehens
würdigkeiten, ja ſogar die Tanzlokale in der Umgebung
ſind angegeben. Der Wandervogel im Auto beſitzt häufig
einen beſonderen Reiſewagen, in dem er eine ganze Einrichtung
hat und recht bequem hauſen kann. Die meiſten freilich
ziehen das Leben im Zelt vor, aber auch für dieſe Form der
Lagereinrichtung gibt es praktiſche Geräte aller Art, und wer
neugierig iſt, kann ſich ſogar in ſeinem Zelt eine kleine draht
loſe Empfangsſtation anbringen, um ſelbſt in der freien
Natur die „Segnungen“ der Kultur nicht zu entbehren.

e

efta

E. a Hannover. Wir können Ihnen natürlich auch keinen authen
tiſchen Bericht aus Rußland geben. Die Nachrichten ſind ſehr ver
ſchiedene. Das neue W. Journal bringt am 29. 5. unter anderem
folgenden Bericht

Das Leben in Moskau, der gegenwärtigen Hauptſtadt Sowjet
rußlands, hat in letzter Zeit einen ſchleppenden Charakter angenommen.
Die Leute leben von heute auf morgen man weiß nicht, was
für Ueberraſchungen die nächſten Stunden bringen werden. Die
Hauptfrage, die gegenwärtig die Moskauer Bürger beſchäftigt, iſt die
ſogenannte Reinigung der Wohnungsſowjets und der Hochſchulen.
Laut einer Verfügung der kommuniſtiſchen Regierung ſoll die geſamte
Intelligenz aus den Reihen der Wohnungsſowjets vertrieben werden,
das heißt, daß ſie auch aus ihren Wohnungen verjagt werden ſoll
Laut einem Ukas des Miniſters des „Proletkultes“ Lunatſcharski

e

Hitler Mützen,

Wehrwolf- Hützen

Hüte, Hützen, Hosenträg er
in grosser Auswahl

geſchloſſen. Die ruſſiſche Intelligenz weiß nicht, wie die Sowjet
regierung dieſes Problem löſen wird. Dann taucht die Frage auf:
Kann man auf der Hochſchule als Student bleiben, wenn man dieſe
proletariſche Herkunft nachweiſt oder muß man dann auch Mitglied
der ruſſiſchenkommuniſtiſchen Partei werden? Die Aufnahme in
die Reihen der ruſſiſchen-kommuniſtiſchen Partei iſt in letzter Zeit
ſehr erſchwert worden, ſogar Arbeiter, die in den Fabriken, Werk
ſtätten tätig ſind, werden nur dann aufgenommen, wenn ſie Emp
fehlungen von Parteigenoſſen haben.

In letzter Zeit werden in Moskau maſſenweiſe Manifeſte der
Großfürſten Kyrill und Nikolai Nikolajewiſch verbreitet. Jn dieſen
Manifeſten wird die Bevölkerung aufgefordert, ſich der ruſſiſchen
monarchiſtiſchen Bewegung anzuſchließen und einen Aufſtand gegen
den Bolſchewismus zu inſzenieren. Da die bolſchewiſtiſche Regierung
überzeugt iſt, daß dieſe Manifeſte durch die Vertreter der geweſenen
ruſſiſchen Ariſtokratie verbreitet werden, ſo läßt die Moskauer Staats
polizei unter den in Moskau lebenden Ariſtokraten zahlreiche Ver
haftungen vornehmen. Selbſt die Familien, deren Oberhäupter im
Auslande als Emigranten leben, wurden verhaftet und ſind nun
als Geiſel hinter Schloß und Riegel geſetzt worden. Unter den ver
hafteten Ariſtokraten befinden ſich die Fürſten Lwow, Scheremetjew
und andere.

Die religibſe Bewegung unter der Moskauer Bevölkerung nimmt
von Tag zu Tag zu. Die Kirchen weiſen einen Maſſenandrang
auf, wie das ſeit Jahren nicht der Fall war. Trotz der ſcharfen
Maßregeln der Sowjetregierung gegen die Kirche iſt die kommuniſtiſche
Regierung nicht in der Lage, dieſe Bewegung zu unterdrücken.

Geſchäftliches.
Eine neuerſchloſſene Rieſenhöhle im Harz iſt unweit Nordhauſens

und des Kyffhäuſers feit Ende 1920 dem Harzverkehr endgültig zu
gänglich gemacht worden. Der höhlenreiche Harz hat dadurch ein neues
eigenartiges, impoſantes Naturdenkmal von ſtarker Anziehungekraft
erhalten und die moderne Höhlenforſchung, die ſich ſonſt nur im v
gebirge betätigt, einen neuen Triumph zu verzeichnen. Dank der
Opferwilligkeit des halleſchen Fabrikbeſitzers Theodor Wienrich iſt damit
eine nur wenigen bekannte, gefürchtete, unwirtliche Höhle aus jahr
tauſend altem Schlamm, Schutt und Geröll ans Licht gefördert und
durch großzügige Entwäſſerungs und Beleuchtungsanlagen zu einemeindeudettefen geologiſchen Erlebnis umgewandelt, das von den zu

erwartenden Beſucherſcharen wegen ſeiner Formenfülle und Linien
ſchönheit, der Rieſenausmaße der Hallen, des alpinen FelsCharakters
der Räume, des dunklen Liebreizes der vielen unterirdiſchen Seen, der
weihevollen tiefen Einſamkeit angeſtaunt werden wird. Die Höhle iſt
jetzt auf ea. 2000 Meter Geſamtlänge freigemacht, die Erſchließung
weiterer Hohlräume ſteht bevor, ſo daß dieſe Gipshöhle die „Heim
kehle“, ſelbſt die BarbaroſſaGipshöhle und die Rübelandtropfſtein
höhlen an gigantiſcher Geſpanntheit übertrifft und als die größte
reichsdeutſche Höhle im ſchwefelſaueren, blaſenbildenden volumenver
ſtärkenden Kalt angeſprochen werden kann. Hier lebt das alte Mythos
vom Steinzeitmenſchen wieder a doch laſſen die gemachten Höhlen
funde, die in dieſer naſſen, ſtar durchfluteten Höhle nur gering ſein
konnten, feſte Schlüſſe auf das Vorhandenſein von UrweltTypen nicht zu.

Man hat nur aus der Auffindung der beiden Wallburgen nahe
der Höhle auf den Charakter der vorderen Höhle als Zufluchtsort
ſchließen zu dürfen geglaubt und die Funde dem Praä hiſtoriſchen
Provinzial Muſeum in Halle zur Altersbeſtimmung überwieſen

Die weiter erſchloſſenen Höhlenteile können vielleicht erſt ſpäter
gezeigt werden, aber auch die jetzt zu beſichtigenden Höhlenteile geben
ſchon ein plaſtiſches Bild von dem Walten der geheimnisvollen Natur
kräfte. Die Höhle iſt ohne Gefahr trockenen Fußes, auch von Damen,
leicht zu paſſieren und macht in der eigenartigen elektriſchen Beleuchtung
einen ſeenhaft geheimnisreichen wundervollen Eindruck, ſodaß kein Harz
beſucher an dieſem neuen Raturdenkmalwunder vorübergehen ſollte.
Die Höhlenteile haben alle charakteriſtiſchen Namen erhalten welche
teils die Erinnerung an verdiente Höhlenforſcher feſthalten, teils die
pittoreske Oertlichkeit bezeichnen ſollen. Die neueſten Höhlenteile ſetzen
den Erſchließungsarbeiten, die ſeit September 1920 ununterbrochen
fortgeführt ſind, noch ſtärkere Schwierigkeiten entgegen als die älteſten
Teile, obwohl gerade dort enorme Schlammaſſen und meterhohe Hoch
waſſer zu beſeitigen und Durchgänge nur durch Felsſprengungen ge
brochen werden konnten. Unter der Grasnarbe der Oberwelt liegen
Berge in Bergen, Seen auf Bergeshöhen, Seen zwiſchen den Hohl
räumen eingekleinmt von drohenden dicken Geſteinmauern.

Die Echo Phänomen bieten frappante Ueberraſchungen, die Uner
ſchöpflichkeit im Mutterſchoß der Erde iſt e deutlicher als in
dieſen formenreichen, maleriſchen Höhlen. Die Höhle liegt an einer

auptader des Verkehrs und iſt dank vorzüglicher neuer gutmarkierterde bequem in einem Tage zu bewältigen. Sie iſt zu erreichen
von den Stationen Uftrungen und Rottleberode, der Strecke Berga
Kelbra-Stolberg (Südharz). Dieſe letztere Strecke zweigt von der
Hauptſtrecke Halle Caſſel in BergaKelbra ab. Als angenehme Fuß
wanderung vom Kyffhäuſer oder en in wenigen Stunden zu

enverwaltung „Heimkehle“

VDDT M
J. C. Knauth 4 Sohn
Merseburg, Entenplan

Spezialgeschäft für

Herrenhüte
Sportmützen Regattamützen
Kravatten Wäsche Herrenartikel

Malen
empfiehlt

Mag Fischel

Halle a. S.
Mittelstrasse Nr. 2

Fernruf 5057

und preiswert

Zigarrenhauus
kritz Albrecht

Dessau Zerbsterstr. 55.
Mitglied des Wehrwolf

empfiehlt Greiling schwarz-
Weiss 4 Pf. usw., nur völk.
Marken. Pür Wiederverkäuf.

Sperialität:

Teleron 5063.

Minne e sS Bei Märschen, Uebungen, SS Regimentstagen, sportlichen Ver- S
S e 8S anstaltungen, bei Rinwirkungvon S Selwa Wer 0 z 0
S Hitze und Sonne und überhaupt SS bei großen Körperl. und geistigen S Fernspr. 3725 Poststr. 8
S Anstrengungen verleihen Apo- S i inriel Be ners biülro-kinriehtungen
TDeS SchreihmasehinenS gröbte Leistungsfähigkeit, ver Rechenmaschinen und Vervlel-
S hindern Schlappmachen respekt. fältigungsapparate aller Art.
S goeben alte Frische wieder. Sehtl.

S 5. Mk. franko Nachn. Allein S z m zS echt durch Adlerapotheke Gröbzig S JS (Anhalt). Sammelbestellung. von S ä
S Ortsgrupp. Sr. Preisermabigung. S Wo kaufe ich

e vorteilhaftSüdfrüchte Konserven
Rot und Weiss weine

Krankenweine Liköre
Fruchtweine, Fruchtsekt

Leibgerichte in Dosen
in dem bekannten Spezialgeschaft

Willy Dyroff, Halle
Ludw. Wuohererstr. 56

auſi kolaiſtn 6 Rumeroteure usw.
Fernruf 5666. alle 8.

Metall

l

liefert schnell, gut

Stempel
aus Kautsohuk und

Stempeikissen und Farben
Signierstempel, Sohablonen,

ICDDDDDDDDWDMfDDDDdd

Ihren Bedarf an Sattlereder

wie Gesohlrr-, Trelbrlemenleder usw. i
decken Sie nur im Spezialgeschäft be
Wilh. Kranig, Halle a. S.,

Neue Promenade 15.

Gumuul Bleder
Halle a. S.,

er Steinstr. 81, nähe
Markt, grösstes

7 h für alles Vereine in nurS nen Handstlokerel, ferner
Fahnen für Stahlhelm, Wehrwolf,

Scharnhorst.
Haàllesche Fahnenfabrik, Halle a. 8.

Leipzigerstr. 72. Fernruf 9140.

Fabrikpreise. Tabake von
nur ersten Firmen

Zigarren von 10 Pf. an.
Payr. Ileisehwaron- und Longervenfabrit

von beſtem Ruf ſucht

Cantner Fteinnetn
Buch- und Papierbandlung

Zubdohör

ohlleder-Ausse
Gummiahsätze, Sohlen

Spesialgeschaft am
Jatse. Spezialität:Sporitgürtel-Leciev-

Porzellan-, Krisfall-,
Cebrauchs- und

Luxusgesgensfände
e R. Dinglinger

huſtt

Halle a. 8. 8teinwe Hr. 44 billigst Bernburgerstrabe 29.Otto Bucher, Halle ſeh t e ertreter J Paul Ancersenh, Halie
Foriterſtr. 22 Forſterſtr. 23 für den Freiſtaat und Provinz Sachſen. Junger Wehrwolf Ledoerhdig., Magdeburgerstrasse 8.

Scke Kruckenbergſtr er r n in Betracht, ſa u Seen v net auf gute Zeugniſſe,

8 welche mit der Bra tüchtig vertraut z z S 2 o elh e der un ſhan u etggcſaket ſud Briefbogen, Oriefumſchläge, en enS geftrurt ſteIn den Zuſchriften wolle die bisherige Kontorist oſtk t zKunlktglieder mod Ronktruktion Tätigkeit angegeben und der Nachweis derr ar en e 2erzielten Erfolge aufgeführt werden. An BVin mit allen vorkommenden kaufmänniſchen wit Wehrwolfabreichen liekert der Meinel C Herol c 2
ortbopädſlehe Apparate e t le e en vate 8. ne n o de Perltg b Wehrwolf Verlag, Halle a. d. Hlngenitresag

T. e e O. F. inenthaKorletts, Bandagen uſw. Wehrwolf erbeten. ß iwitlelstrasse ſ. e e e ehe
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Wolfsſchlucht- Deſſau
E. Nrauthaus
Cekaniſcheſtraße 35
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Verkehrslokal des Stahlhelm u. Wehrwolf.

22 e
2
J

z

z

Z
S

z

S

S

S

S

Z
z

Z

S

Z
z

So

mm IXC,GKIIIIIIIIENogernes Theater. Halle
Neue Promenade 8.

SaisonSchluß- Programm

Internationales Variéte
24 Runstkräfte

Sport, Kraft, Jugend und Schönheit
Damen Radrennen

t mmer rin BIGGXIII III tnn nG minn nd un

Täglich ab 4 Uhr
vVornehmes Künsgtler- Konzert

ff. Gebäck, vornehme Bedienung S

Promenaden-Kaffeehaus
Halle a. 5. (gegenüber dem Leipziger Turm)

Täglich Künstler-Konzert
Wehrwolf legt aus

Seräts und hexleidung

d e e essmann, Halle a. S.
heprüinget vor 75 Jahren otheterart Gegründet vor 75 Jahren

Abteillung: Uniformfabrik Gr. Ulrichstraße 54
Lieferant der Wehrwolf-, Stahlheſm- und Seharnhorst Uniformen

feldgrauem Rock (vollstäncdig gefüttert)bestehend aus Brgeches-Hose und Mütze
Prels: Herren-Gröss Jünglings- Größe Knaben- Größe

Kocke ne oso 48. fFstm. 4 Fstm. 40. Fstm.

Mütze 4.73 7Die Anfertigung geschleht bel Einsendung der Maße und Vorolnsondune des
Betrages auf Wunsch innerhalb s Tagen

Windjaeken, Marke GA. mit doppelten Stoffbesätzen, Windfangärmeln u. Mufftaschen

II
„Bunte BühneJagergaess I. Mitte der Stadt

Die führende Kleinkunsthühne
Halie“s

mit dem grössten und besten
Varieté- u. Cabarét-

Programm
Sonntag Hachmittag und Abend

Fremden -Vorstellung
frstklassige Bewirisedfu

An Aio Ortsgruppeniührer des Vehrwotfl

Original Wehrwolf- FahnenHerren-Gress e Sünglings-Grösse Knaben-Grössso
G. en. en e ger nachVorschrift der Bundesleitung liefert in tadel-los er Ausführung zum Preise von M. 1I0. inkl.

Fahne, Hülle, Trauerflor, Bandelier und prima
Stange mit er Schuh und Messing

Ferner empfehble:Feldgraues Kommistuen Blaues Marinetuch M
spitze.

140 em breit, reine Wolle reine Wolle, 140 cm breit Martin Bauerfeld, ar
Zur Anfertigung von Wehbrwolfuniformen) passend für Herren- und Damenkleidung Halhberstacit, Lichtengraben 3.

Preis per Meter 8.50 Fstm. Preis per Meter 10.50 Fstm. Fahnen. Renaer uns dirnaannen ſie Cigrit ein
Jungdo usw in vorzüglicher Ausführung
Fahnenschilder, Fahnennägel, Schärpen,

Abzeichen und Tischbanner.
Der Vsersand geschlieht per Nachnahme oder Voreinsendung des Betrages

Vicbeckplatz
Taglich mit grossem Erfolg

Das schönste Film-Werk, was uns die
hechstehende sehwedische Filmindustrie schenkte!

Die Heimat ruft.
IEEEEmmmMotto

leh muss sterhen, damit du lehen kannst, mein Sohn.

Der aufrättelnden Gewalt dieser kühnen, von heisser
Heimatliebe durehglähten Diehtung wird keiner widerstehen können.

Aus tiefster Bedrückung zur goldenen Freiheit
S Aafang: Moehenlage S m 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

Auto-Kuüuhler
Anfertigung, Reparataur, Umhbau, Attrappen,
sowie Motorhauhben, Kotflügel, Tanks und alle

sonstlgen Autoblecharbelten

Thiem Töwe, käntertabrik, Halle a. 8.
Fernruf Nr. 1243 inh.: Felhx Rahe Hoerdorferstr. 4a

KompietteWehroöſ, dünne
Gegr. 1850 r. ührithotr. 57 Fernr. 6722

Fuss hell Handhbal
Hockey Leichtathletik
Rudern Sohwimmen

Tennis
Wintersport Touris tie
Boxen Ringen Turnen

kauft man

preiswert und gut im Sporthaus

A. u. F. Ebermann
alle S S. Gr Steinstr. 84

Je habe Sang auf Lager
eine große Auswahl

vaterländiſcher Erinnerungswerke, VRomane,

Vortragsbücher und Aufführungsmaterial.
Zur Anſchaffung empfehle ich:

Deutſches Soldatenliederbuch, 140 S. m. Noten Mk. 1.30
Armeemärſche u. Soldatenlteder f. Klavier 3Bde je 1.50
Und was der Feind uns angetan, reich illuſtriert 4.40
Neu Leitfaden für den Unterricht im Heer.

Herausgegeben vom Reichswehrminiſterium 1.10Reu! Die Kampfesweiſe Ler Infanterie 1.40
Ausbildungsvorſchr. für die Infanterie II.

Enth. Einzelausbildung bis Kompanie 1.65Gouvern. Schnee: Koloniale Schuldlüge 0.90
Was wir verloren haben. Entriſſenes Land

Mit reichem Bilderſchmukk 4.40
Die deutſche Wehrmacht in Wort und Bild.

Von Generalleutnant Schwarte. Mit mehreren

hundert photographiſchen Aufnahmen 25.
Buchhandlung Walter Probst, Eisleben.

Poſtſcheckkonto Leipzig 34113.

e

Alfred Bernhardt
Gr. Ulrichstr. a6 TIalle a. S. Teieton 6735

owmpfieklt seine rükmeket Pewenntan
kagllen risen gerss toten so
aromatisehen und KräftigenKaffee S.

Hamburger Mischung 3*
Pfu

Wiener Mischung 3
Pfund

Carlsbader Mischung e
Pfund

e 80Fest-Mischung tung 4

f. botteer Rulle Cale

e

feine Herren- und Danen-

Nah -Sehneidere

Bitte probieren Sie!
Versand nach auswärts frauko einschlieeslioh Verpackung.
Großabnehmer erhalten 5 Proz. Rabatt.
Auf Wunsch werden die Kaffee's auch gemahlen geliefert.

lLodenhüte
für Jagd, Sport u. Strasse

feinste Qualitäten,

J. Altrichter
Grösste Fabrik Deutschlands
für alle Orchesterinstrumente

frankfanrt a O.
liefert für

Musik u. Trommlerkorps
die denkbar besten, reinstimmendsten

Blech-Blasinstrumente,
Holz- Blasinstrumente,

„Rakete“
Halle a. S.

das Haus der guten Kleinkunst

mit seinem glänzenden
Sechlag-Instrumente, pilligste Preise. MaiprogrammStreich-Instrumente, Wosowie e Carl Müller, Mittwoch, Sonnabend und

Guitarren, Lauten und Mandolinen in vor
züglicher Tonfülle zu billigsten Preisen.

Rataloge gratis.

Spezialhaus für Herrenhüte,

Halte (Saale), Poststrasse 3.

Gegr. 1870. Fernruf 4612.

Sonntag nach dem Kabarett

Ball
Hermann Müller Hale W obern Sedan

Konditorei u. Café
Gegründet 1890 Fernsprecher 6941 Halle a. S., Bernburgerstr. 31

Gr. Steinstr. 2 Leipzigerstr. 20 Schmeerstr. 776 7/8 Große Auswahl in E. Kupp
ältestss fachmänniseh geleitetes Solinger Herren-, Damen- und Kinder- S en 12. Dessau nern 12

Stahlwarenhaus am Platze stiefel und Filzwaren.
Gröhte Auswahl in Esshesteoken, Taschenmessern, Scheren, Großes Lager in e
Rasfermessern und allen anderen Stahlwaren. Anerkannt Wander- und Sportstiefel. Stand Ohrenbilligste e in Alpaka, Alpakasilher nur erster

Welch Deutſchgeſinnte leihtGeſinnungegenoſf. in sämtlichen Gongarten und a. Werk
irmen wie Wellner usw.

Feldbestecke, Armeemesser, Nickoer. ſ00 180 G. Jerkauft bis
Karl Frankezu neuer Exiſtenzgründung gegen Sicherheit ne des r eher

Ia. Haarschneſdemaschinen von M. 3.25 an,

und Zinſen. Eventuell gegen Sommerfriſche

Rasferapparate von ſ. an

in ſchönſter Gegend Deutſchlands Angebote Halle a. S. Sternatrasss 9, II.
nur gute Rasterklingen zu 10, 15, 20 Pfg. usw.

Bei Sammelaufträgen hohe Rabatte.

Eigene Schleiferei u. Messersehmiede. unter „Treu-deutsch 100--150 an die Tig. Anfertigung, daher billigste Preise.
Expedition des Wehrwolfs, Halle. Auf Wunsohk Zahlungserleichterung.



J ERMS T HESS e
er

jl
a en Auskuhrangearien

Schärpen, Armbinden
Ahbzeich en, gestickt a n alle oder

Bemusterte Angebote zu Diensten

Bonner Fahnenfabrik in Bonn

Zur eigenen Unterhaltung ſowohl als auch als Geſchenkswerk gleich
bevorzugt geeignet iſt die

n. S aaſſette
6 elegant gebundene, verſchiedenfarbige Bände,

HalbLeinen, mit Goldpreſſung S
Preis der 6 hübſchen Bände in ſchmucker KlappKaffette G. M. 38.

ne und Konditorei

Kothnick
Max Oppermann Halle S.
roten 18. n rege 3236. Aalſe, Fernsurer Strasze Hermann Löns gehört zu den beſonders vielſeitigen Dichtern der Nenuzett.
on 8 V el, als en See alen gulen Doch nicht alles, was er ſchuf, hat allgemeines Intereſſe. Daher bringt
i ren erhemden ondiforelwaren die Kaſſette eine Auswahl von Perlen der ſo mannig

Strümpfe aller Art Kragen und Fetränke fachen Kunſt Hermann Osns, Tier Jagd und Angker
Päsche aller Art Krawatten Xulmbacher Sxport geſchichten, Naturſchilderungen, Srzählungen, Tovellem
ernniren re en Colin e r Märchen, Humsresken und ſeine beſten Sebichte.

uUrz Ware errensocke 2Unterhaltungsmusik

S Einz el Aus g gabenmee Hermann n Frein re Buch, Jagd, Angler u. Liergeſchichten. o
einen mit Titelpreſſ ungKa I l Saatz, Halle (S aal e) Herlneg Custwlrtschatt numerierte Luxusausgabe, Halbleder Dir 10.

c Mein goldenes Buch, Lieder und Gedichte, imit. Halbpergam., eGegründet 1886. Rannischestrasse 6. Fernruf 3686. innn h 7 on Soccſchnet und le e G. Mk. 5.50elenenetrasse numerierte Luxusausgave, Halbleder G. et 10.
Inhaber: Karl Georgi

(Bundesmitglied)
Des Lönsbuch, Erzählungen, Märchen, Tiergeſchichten. Jubiläums-

ausgabe 850. Tauſend, in neuer Ausſtattung mit dreifarb. EinbandDrogerfe und Parfümerie.

c

LEobns Gebenkbuch, herausge e von Dr. Fr. Caſtelle, 20. Tauſend, in
neuer Ausgabe mit 2 farb. Einbandzeichnung, Halbleinen G. Mk.

Seit langen Jahres bekannt als vorteilhaßte Preſſung, Halbleinen G. Mt. 5.50Bezugsquelle für Wasehmittol. Cuthürgerliches numerierte Euxusansgabe, Halbleder G. Mt. 10.
a nen und Schilberungen in Pro e 2

e ters), Halbleinn rten biete Bonnetmass. raiertsnma Nean Blek- II. Spelsehaus mmetlerte Luxnsauegabe, Habbleber e
Lacke, Scheuertäücher, Schwämme, Wäscheleinen Verkehrslokal des Wehrwolf, T c ars Salſtans geb. S Du T

d Bi f. e S 9 Die k. eu nataden 8 Jan Limbach Sachsen. e SHrau Dhllmer, humorfſt.ſatiriſche Plaudereien, illuſtr., gebund. G. Mk.
e numerierte rusausgabe, Halbleder G. Mk. TerNUkenſpeigels Lieder, humoriſtiſche Dichtungen, gebund. G. Mk. 1,50

oſnger Auhſmen

Feldbestecke, Mercatornicker, Armeemesser
Empfehle bekannt bestsortiertes Lager in feinen

Solinger Stahlwaren:

Ess-, Dessert-, Butter- und Käse- und Salat-
bestecke, Scheren und Taschenmesser.

c Wellner Slber.Rein Alpaka, garantiert weissblelbend,EBss- und Katteer ffel. Bas- und Deegerthostocre.
e Billigste Preise

Rasfermesser, Rasierapparate, Rasier-
Klingen, Rasierutensilien, Haar- und Bart-

schneidemaschinen.
Rasierende BartmaschineNeu V mm schneidend. Neu

Eigene Messorschmiede und Sehleiferei.

J. Kranner um. Max Turner
Halle a. S., Goiststr. 55, ob. Leipzigerstr. 66.

Telephon 5719.

Besuchet dieUheſtnehle

Arössts Höhle Deutseklande!
Hatursehutzgedlet e orlensehtet l

Dauornd geöffnet!

Gelegen zwischen Kyffhäuser und
(Sudharz). Stat. Uftrungen.

Friedrich Gersbach Verlag
Bad Pyrmont, Hannover

eWehr olf“- Freunde
aus Hamburg und Umgegend kaufen ihre

Bücher und Zeitschriften
in der vöſkischen Buchhandlung:

Mandoline aLauten, et
Harmonikas

Ersatztelle

S

Grösste Auswahl.
Billigste Preise.

lusrllstune rbelletune

kameraden und den Scharnhorst!
feldgraus Waffenröcke und Hossn in allen Grössen, sowie
I nach Mass. Grosses Unlformtuohlager in nur besten Woll- S

à qualitaten, Meter von ea. M. 7.50 bis zu M. 12. und
böhber in feineren Ofüziers- und Reiteordtuchen.
Wiad- und Wetterjacken imprägniert, feldgrau und oliv-

grün M. 12.50 bis es. M. 18.
I Usnlform-Mützen in jeder gewänschten Ausführung mit Fibre-

und Lederschirm und besten Ledersturmriemen von M. 3.50
an, beste Stoffverarbeitung, weiche Ausführung (Feldmätzen.J Schuhs, Stiefeln, Leder- u. Wlokelgsmasehen, Feldflaschen, S

Brotbeutel, Kochgeschirre, Trinkbecher, Tornister, Ruck-e sacke, Mantel und Kochgeschirriemen. Prima Kornioder-
S koppel unter direkter Verbindung von Gerberei- u. Sattler-
I werkstätten. Hierzu nach Wunsch beste Messiagsohnallen
J oder Koppelsehlösser mit aufgesetzten oder handgesohmle-

doten elngetriebenen Hakenkreuz oder Wolfsangel, sowie
3 unser altes Armeesohloss Gott mit uns“,

Fahnen nach Vorschrift in jeder gewönschten Ausfährang,
Fahnenträgerbrustschilder, Fahnenspltzen-, Stangen-, Ver-
sechraubungen. Wimpel und kleinere Sturmfahnen, die be-

liebte Ubootsflagge 150)(100 fär Stahlhelmortsgruppen. m
I Trommeln, Pfelfen, Signalhörner, Tambeurstäbe, Sohwalben- d

militärischen Verelnsabzeſehen, Orden, Orcensbänder, Stabl- 7 enester, Tressen, Beschläge, Kokarden, Knoöpfe, sowie alle

S heim- und Wehrwolfabzeiehen, sowie Armbinden, Sanltäter- S

Die führende Marke
I ausrüstungen. Bei Bestellungen erbitte deutliche Adressen-

für ein gutes deutsches Bier

z Olberg Hans Paul Scharrer, Hamburg 293.
Mittealstrasse S fernepreoher Alster 8884 N. ſ.Dessaupathausetteese D a n 9

e e e
Sophienstr. I (nahe am Stadttheater) Fernruf 2377

Behagliche Räume Vorzügliche Weine
Reichhaltige Speisenkarte

Inh.: Otto Ryssel, langjähriger Oekonom des
nos.

Hermann Hans Hunoldd
Büohsenmaoher

Halle a. S., Gr. Klausstrasss 2
Telephon 4932

T Werſaneg e
ucht für den DegziAusführungen et Sanelektrivcherlicht- ung Kraktanlaeen z. Veſſſeie

in nur erstklassigen Material, sowle
bei guter Proviſion.

Repareataren aller Art. Günſtig für ſtellenloſeAkervigele, n Zelerätngsvirper, Pläten I Bedtünte hente vee

Branchekenntnis niRichard Plotag Sohn, Halle a. S, regt
Alter Markt 4, Perneprecher 4757. Meldung unt. M. B.

Bei aller Art e gen 2558 an den Perla
e S h S e Wehrwolf, Halle

I angabe, mit unterstempeltem, vorschriftsmäbigen Ausweis
Anfragen ist Räckporto beizufägen. e

Prust Mammitzseh, Eilenburg
J 86e2. Halls a. S. Rinckartster. 9 u. 28. Tolsfen 230.

J Stahlhelm- und Wehrwolfkameraden Unterstötzt eure mit
J euch im völkischen Kampfe stehenden Bröder. Achtet

nicht alfein auf die mit jüdischer Geschaftsmache minder-
t vVertig angebotenen Artikel, sondern Ver-gleieht Qualität und Woertarboit msinsr

Ausrüstungs- und Bekleldungsstüoke.
Kur das Gute bricht sloh Bahn

Freyberg Brauerei
Halle a. d. Saale

Presting 8 Salemann, Dessau Neumarkt 7. un anet- ung ueiaennandiung
Verlag und Antiquariat

Auselieferung des „Wehrwoiſf“ fär Dessau und Umgegend
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